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Wahliag ist Zahliag!

Der Beweis.
Großtueriſch verkünden die Deutſchnationalen den

4. Mai als Zahltag. Auch wir mö wünſchen, daß es
in der Tat ein Tag der Abrechnung wird, aber ein Zahltag

gen alle, die unſere Arbeitnehmerſchaft und auch
Mittelſtand, ins führen, ein Tag der

mit den Parteien, die es immer wieder ab
lehnten, re wrren gler n he Rede hen aner ie a inauslief, die beſtedot durch le

e

en
tnner

ati or i e Landwirtſchaft ſelbſt z e nurzwar vor, das rgebiet durch
den Hampf v Militärs retten zu wollen, aber h
Taktik lief darauf hinaus, durch den Ruhrkampf die
völkerung zu zermürben, ſie widerſtandslos gegen
den inneren Fein machen, ſich felbſt aber zu bereichernund ſchließlich die fogtaren Exrungenſchaften der Revolu

tion zu erledigen. Für dieſes Ziel waren ſie zu jedem
Verrat bereit, und um es zu erreichen, wurde damals

jede Verſtänd mit i nt, als Ge
unſerer Berliner Redaktion von einem egeichneten Kenner
der Reparationspolitik zur Verfügung geſtellt wird, ergibt ſich
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erſt klar, wie mit g Volke unter der glorreichen Kanzler
ſchaft des Herrn Cu aller Warnungen der Sozial
demokratie monatelang ndluder getrieben worden iſt:

„Jn Frankreich war ſchon wenige Wochen nach dem Einmarſch
in die Ruhr die Poincaréeſche Politik auf unerwartet ſtarke Wider
ſtände geſtoßen. Das völlige Scheitern der offigiell proklamier
ten Ziele hatte die Oppoſition der Linken in der öffentlichen
Meinung wie im Parlament ſtark an Einfluß gewinnen laſſen.
Weit gefährlicher aber wurde für Poincaré die Gegnerſchaft aus
dem Lager der Schwerinduſtrie, die, von dem paſſiven
Widerſtand überraſcht, nicht nur alle Kalkulationen
über den Haufen geworfen ſah, ſondern durch das Ausbleiben
der deutſchen Kokslieferungen zu großen Betriebseinſchrän kungen gezwungen wurde. Die Zahl der
ſtillgelegten Hochöfen ſtieg von Woche zu Woche. Jnsbeſondere
die lothringiſche Jnduſtrie mußte das Ruhrabenteuer mit einer
furchtbaren Produktionskriſe und materiellen Opfern von unge
wöhnlicher Schwere bezahlen. So waren es gerade die Kreiſe, die
die geiſtige Vaterſchaft des Ruhrabenteuers für ſich in Anſpruch
nehmen konnten, die nunmehr auf eine ſchleunige Liqui
ehe Repeereee Pen Berkeg en derehen Verſäadiuns
frangöſiſche Regierung zu e einer dir erſ gung
mit Berlin zu zwingen ſuchten. Der damalige Reichskangler
Cuno hat in einer im Mai im Reichstag gehaltenen Rede Mit
teilung gemacht von mehrfachen Verhandlungsangeboten,
die Vermittlung franzöſiſcher und neutraler Politiker der
deutſchen Regierung gemacht worden ſind. Es befanden ſich, was
der Oeffentlichkeit in Deutſchland damals unter
ſchlagen worden iſt, darunter Angebote von Perfſönlichkeiten,
deren Autorität und internationales Anſehen ausreichende Bürg
ſchaft dafür bot, daß es ſich nicht etwa nur um Sondierungs-
verſuche, ſondern um ſehr ernſthafte Bemühungen handelte, zu
einem für beide Teile annehmbaren Kompromiß zu gelangen.
Und dieſe Angebote eines davon war von einem im öffentlichen
Leben Frankreichs an erſter Stelle ſtehenden Politiker ausgegangen,
deſſen intime perſönliche Beziehungen zu Poincaré auch in Berlin
kein Geheimnis waren gingen in ihren materiellen Forderungen
nicht ſehr weit über das hinaus, was die deutſche Regierung unter
dem Druck der Verhältniſſe wenige Monate ſpäter ſelbſt anzubieten
gezwungen war. Sogar zu einer raſchen Räumung des Ruhr
gebietes gegen Hinterlegung einer nicht unerſchwinglichen äConto
Zahlung, die es Herrn Poincare ermöglicht haben würde, dem
eigenen Lande gegenüber das Geſicht zu wahren, war man damals
in Frankreich bereit. Die zuſtändigen Berliner Stellen aber ſahen
in dieſen Annäherungsverſuchen lediglich das Eingeſtändnis der
gegneriſchen Schwäche und glaubten ſich aufs hohe Roß Kamp

en dürfen „Solange nicht der vertragsmäßige Zuſtanderhereeele ſei, das heißt ſolange noch ein franzöſiſcher Soldat

in der Ruhr ſtehe,“ lautete die Antwort auf alle dieſe Angebote,
„ſehe ſich die deutſche Regierung außerſtande, ſelbſt in eine unver
bindliche Beſprechung franzöſiſcher Vorſchläge zur Regelung des

Neparationsproblems einzutreten.“ er
Man war in Berlin der Auffaſſung, daß die lange erwartete

Stunde, da Poincares Politik ſich an den Widerſtänden im eigenen
Lande totlaufen werde, nunmehr angebrochen ſei. Jn der Tat war
damals die Verhandlungeverſuche fielen in die Monate Februar
und März die Situation für die franzöſiſche Regierung ſehr kri
tiſch. Jm entſcheidenden Moment aber kam Herrn Poincare wieder
einmal uner wartete Hilfe von dentſcher Seite. Von
der deutſchen Schwerinduſtrie war bereits im Jahre 1922 der Ge
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danke propagiert worden, daß ein dauernder Ausgleich mit Frank
veich nur erzielt werden könne auf dem Wege der direkten Eini
gung zwiſchen der deutſchen und der franzöſiſchen Montan-Jn-
duſtrie, d. h. durch deren Zuſammenſchluß zu einem die europäiſche
Produktion beherrſchenden Kohlen und Eiſen Truſt. Auch in den
intereſſierten Kreiſen Frankreichs hatte dieſe Jdee Fuß zu faſſen
vermocht und im Sommer 1922 hatte es tatſächlich den Anſchein,
als ob das Comitee des Forges auch die franzöſiſche Regierung in
dieſe Richtung zu drängen vermöchte. Die zwiſchen den Jnduſtrien
der beiden Länder mehrere Monate hindurch geführten Verhand
lungen aber hatten ſich ſchlieslich daran zerſchlagen, daß jeder
der beiden Partner für ſich die Führung in dieſem Truſt be
anſpruchte und daß infolgedeſſen eine Einigung über die beider-
ſeitigen Beteiligungsquoten ſich als unmöglich erwies. Die außer
ordentlichen Schwierigkeiten. in die die franzöſiſche Montanindu
ſtrie das Ruhrabenteuer geſtürzt hatte, ließen Herrn Stinnes
den günſtigen Moment für gekommen erachten, die damals ge
ſcheiterten Verhandlungen wieder aufzunehmen. Ob er dabei mit
Wiſſen der deutſchen Regierung oder über ihren Kopf hinweg ge
handelt hat, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Wir können als Tat-
ſache lediglich feſtſtellen, daß Herr Stinnes zum erſten Male An
fang Mürz 1923 mit einer Gruppe frangöſiſcher T Jn-

t umd i
Wochen ſpäter durch Vermittlung eines in Deutſchland ſehr be
kannten franzöſiſchen Politikers erneut in Gang zu bringen ver
ſucht hat. Auch diesmal mit dem gleichen negativen Erfolg. Denn
genau ſo wie kurz zuvor in Deutſchland, glaubte man nunmehr
r Frankreich in der Jnitiative des Herrn Stinnes den Beweis da
für erblicken zu dürfen, daß zumindeſtens die ſührenden Kreiſe der
deutſchen Wirtſchaft den Kampf an der Ruhr bereits verloren
ogaben. Die Ueberzeugung, daß unter deren Druck die deutſche Re
gierung früher oder ſpäter auf den Weg der Unterwerfung
gedrängt werden müſſe, und daß die völlige Kapitulation nur noch

Wer für industriene, agrarische, Kkapitalistische, reaktionäre Randidaten stimmt, ist
ein Nandlanger des französischen Militarismus und der franzssisehen Zourgeoisie.

eine Frage der Zeit ſei, war es, die Herrn Poincaré unter Ableh-
nung der deutſchen Verhandlungsangebote wie der engliſchen Ver-
mittlungsvorſchläge den Kampf um die entſcheidende letzte Viertel-
ſtunde wagen und gewinnen ließ. Und die Induſtrie war es
wiederum. die im September, als das neue Kabinett Streſemann
ſich zum Abbruch des Kampfes an der Ruhr und zur Rückkehr der
Erfüllungspolitik entſchloß, durch übereiltes Drängen wie durch die
Erneuerung des Verſuches, die Verhandlungen mit Frankreich
ſelbſtändig und unter Ausſchaltung der Regierung zu führen,
ſchweres Unheil angerichtet hat. Hätte man der von der deutſchen
Regierung proklamierten Bereitſchaft zu einer Verſtändigung nur
einige Wochen Zeit gelaſſen, um ſich in Frankreich auswirken zu
können, ſo hätte man auch damals noch zu einem für Deutſch
land erträglichen Kompromiß gelangen können. Statt deſſen er
möglichte es die Haſt, mit der die Magnaten der Schwerinduſtrie
ihre Sonderabmachungen mit den franzöſiſch-belgiſchen Okku-
pationsbehörden trafen, Herrn Poincaré die deutſchen Poſitionen
eine nach der andern zu nehmen, um dann im Beſitze aller Trümpfe
der deutſchen Regierung ſeine Bedingungen diktieren zu können.“

Das Ergebnis dieſer in der vorſtehenden Pariſer Zuſchriftgeſchilderten Politik, der Zuſennee des Riuhrkampfes reſte

ge zur weiteren Verelendungder breiten Volksmaſſen,
gleichzeitig aber zur Stärkung des Machtbewußtſeins
der Jnduſtrie, der Landwirtſchaft, der Reaktion
überhaupt. Sofort entfeſſelte ſie den Kampf gegen den
Achtſtundentag und alle anderen ſozialen Errungenſchaften.
Er mußte infolge der inzwiſchen bewußt herbeigeführten Ver
elendung unſeres Volkes zum Erfolge führen, nachdem vor allem
auch die Regierung den Opfermut des Volkes im Ruhrgebiet
mit Und ank lohnte. Aber dieſer Erfolg iſt ebenfalls nur vor
übergehend, wenn der 4. Mai im wahren Sinne des Wortes
zum Zahltag des Volkes gegen die Reaktion wird!

Lindwurm Ludendorff-Lindſtröm.
Wie er ſich windet.

Immer bereit, vor der Wahrheit der Tapferkeit beſſeren
Ten“ zu wählen.

München, 18. März. (Eig. Drahtdericht.)
Die Dienstag Sitzung wurde durch eine Grklärung Ludendorffs

eingeleitet. Der Vorſi e hält hieauf dem Angeklagten Hitler
ein Nachrichten blatt ſeines Oberkommandos vor, in dem
eine ſeiner Reden vom 26. Oktober mitgeteilt wird. Hier heißt
es u. a.: „Zur Rettung Deutſchlands gibt es nur ein Aufrollen
der deutſchen Frage von Bahern aus: Aufruf einer deutſchen Frei-

h einer r 7 r Aufpflanzen chwarzweißro euzflagge Symbol zumKampfe gegen alles Nichtdeutſche, Surchhen des Kampfes in
Deutſchland und Hiſſen der ſchwarzweißroten Hakenkreuz-fahre auf dem Reichstagsgebäude in Berlin zum Zeichen der Be

freiung Großdeutſchlands. Der Kampfbund, Leute SA. voran,
werden dieſen Weg marſchieren.: Vor ſ.: Dieſer Weg iſt alſo
das rogramm, das am 8. November durchgeführt wurde? Hitler: Das iſt das Programm, das von
allen Herren um die Mitte des Oktober angenommen wurde. Jch
ſagte Loſſow: Sie haben den Schritt gegen Berlin getan, gehen
Sie nicht zurück, machen Sie den zweiten Hork. Der Vor-
ſitzende macht hierauf Ludendorff verſchiedene Vorhalte, an
knüpfend an einen Artikel des Generals in der völkiſchen Preſſe
vbn A November, der überſchrieben iſt „Die völkiſche Be
De klären Sie uns, ſo ſagt der Vorſitzende aus dieſem
Artikel Satz „Die völkiſche Bewegung gibt dem deut

Jnhalt und führt dieſes Volk durch
ft.“ Ludendorff:

ammenfaſſ

Vaterlandes. Leider können alle Deutſchen noch nicht in dieſe
Gemein aufgenommen werden. Vorübergehend könnte es
nach meiner Meinung zu einer völkiſchen Diktatur kommen. Jch
bin Monarchiſt vor der Monarchie aber wird die völkiſche
Diktatur nach dem freien Willen eines freien Volkes errichtet
werden. Jm Kriege habe ich mich mit der Diktaturfrage ſehr ein
g beſchäfti V Frankreich, England und Amerika ſtand
ein Diktator an der Spihe. Mir wird der Vorwurf gemacht
ehend

i die Di r Ich hätte es tun müſſen.V die e e et Sie, daß ein Funke von
Gewalt dabei geweſen ein. (1) Vor ſ.: Sie hatten
die Errichtung einer nationalen Reichsdiktatur noch

immer als Patentlöſung bezeichnet. Haben Sie am 8. No
vember abends noch an eine ſolche r t? Luden-
dorff: Einzig und allein. Vor ſ.: Aber Sie wußten doch,
daß die bayeriſchen Miniſter feſtgeſetzt waren? Luden-
dorff: Nein, das wußte ich nicht. Vor ſ.: Doch, Sie haben

ja ſelbſt zugegeben, daß Sie im Nebenzimmer des „Bürgerbräu
kellers“ davon erfahren haben. Ludendorff: Wenn ich das
geſagt habe, ſo iſt es i Aber von der Abſetzung Eberts
habe ich nichts gewußt. Vor ſ.: Das kann auch nicht ganz richtig
ſein. Ludendorff: Jch habe nur die Anſprache Hitlers

ört; wenn er von einer Abſetzung Eberts nicht geſprochen hat,
o habe ich es auch wicht gehört. Vor ſ.: Sie dachten alſo nicht
an einen militäriſchen, ſon an einen politiſchen Vor
marſch auf Berlin? r Ja. Scheubner- Richterſagte mir am 8. November, als er mich abholte, Hitler wolle den
rei Herren zum Abſprung verhelſen. m Nebengzimmer des

„Bürgerbrä ers“ habe ich von einem phyſiſchen Zwang nichts
bemerkt. Jch ſelbſt aber ſtand, wie die anderen drei Herren, unter
moraliſchem (1) Zwang. Vorſ.: Sie ſagen alſo Sie
haben am 8. November faktiſch nicht an einen militäriſchen Marſch
gedacht, ſondern an die Patentlöſung in Form eines Drucke s
auf den Reichspräſidenten, deſſen Abſetzung Sie nicht

nnt haben. Da beſteht aber doch ein gewiſſer Widerſpruch.
enn Sie ſagen doch ſelbſt, Sie ſeien auf dem Wege zum „Bürger-

bräukeller“ durch Scheubner- Richter im allgemeinen ſo orientiert
worden, wie es am nächſten Tag in den Zeitungen ſtand?
Ludendorff: Auf das einzelne kann ich mich nicht mehr
erinnern. (1) Vor ſ.: Haben Sie denn gedacht, daß der
Reichspräſident Ebert bleibe? Ludendorff: Das mußte der
Zukunft überlaſſen bleiben. Vor ſ. Sie haben
doch wohl eingeſehen, daß Jhre heutigen Angaben in gewiſſem
Widerſpruch zu Jhren früheren ſtehen? Ludendorff:So wie ich heute die Auffaſſung habe ſo ſage ich ſie heute aus.

ch kann nicht anders, das iſt mir nicht möglich. (Na, nal)
or ſ. Das Endziel iſt alſo das: Sie haben am 8. November

an einen militäriſchen Marſch nach Berlin nicht gedacht?
Ludendorff: Das iſt gang ſicher; das iſt das, was ich ſagen
kann. (1) Vor ſ.: Herr Hitler hat in ſeiner dritten Anſprache
im „Bürgerbräukeller“ erklärt, die proviſoriſche nationale Regie
rung iſt gebildet; Führer der Chef der diktatoriſchen Gewalt der
deutſchen nationalen Armee iſt Ludendorff. Die Regierung war
alſo ſchon gebildet und hat nicht erſt durch einen Druck auf dem
Wege des Artikels 48 gebildet werden müſſen. Ludendorff:
Jch kann mich nicht auf das beziehen, was Hitler geſagt hat, ſon

nur auf meine eigen en Worte in denen ich mich klar und
deutlich ausgeſprochen habe. Jch dam in eine Situation hinein.
So wir ich es geſagt habe, halte ich es aufrecht. J.-R. Luetge-
brune: Jſt es denn überhaupt Ludendorff klar geweſen, daß mit
dieſen Worten von Hitler tatſächlich die neue Regierung ſchon ge-
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bildet war? Ludendorff: ein ich habe die Worte nicht
ſo genau verſdlgt. ſäl aben Sie ſich denn gedacht?
Zudendorff: Jch habe mich der neuen Regierung zur Ver
fügung geſtellt, und dieſe war für mich ein Rumpfgebilde. Die
Regierung ſollte nach meiner Meinung im Norden gebildet wer-
den. Sie ſollte zuſammen mit der baheriſchen Staatsgewalt und
den vaterländiſchen Verbänden den Druck auf den Reichspräſidenten
ausüben, ſo wie es Kahr und Loſſow gedacht hausüben ben. Vor ſ.:Alſo Sie haben das nicht als endgültige Bildung der Regie

Der Prozeß -Bericht.
Sonderdare Rolle des Staatsanwalts Fealer.

rung angeſehen, ſondern waren der Auffaſſung, daß dieſeeiner Ergängung durch norddeutſche a i Wiehe 8 5
dorff: Selbſtverſtändlich. Stagatsanwa a t J
hier einen Artikel, der bei einer usſr en ge
wurde und der von Fhrer Hand kor t iſt. Lüdendorff:
Der Artikel ſtammt nicht von mir. Die uren allerdit
ſind von mir. Ich kann aber nicht ſagen, von wem der Artikel ſſt.

Vor ſ.: Billigen Sie dieſen Standpunkt, der in dieſem Artikel
zum Ausdruck kommt? Ludendorff: Nein. Staatsanw.
Ehart: Jſt Jhnen der Student Pleher bekannt? Luden-dorff: Jch kenne ihn nur ganz flüchtig. Vor ſ.: Jch habe
zu konſtatieren, daß im „Völkiſchen Beobachter vom 9. November
als Ergebnis der Ereigniſſe vom 8. November in fetter Ueberſchrift
mitgeteilt wird: Hitler und Ludendorff übernehmen die völkiſche
Diktatur. Juſtizrat Luetgebrune verweiſt in dieſem Zu
ſammenhang auf einen Brief von dem verantwortlichen Redakteur
des „Völkiſchen Beobachter“, in dem mitgeteilt iſt, daß die Wahl
dieſer Ueberſchrift ſein eigenes journaliſtiſches Erzeugnis ſei und
er dieſe Ueberſchrift nur aus Gründen der beſſeren Aufmachung
gewählt habe. Staatsanw. Ehart: Dieſe Ueberſchrift von
der Diktatur Hitker-Ludendorff ſcheint doch nicht ſo gang zufällig
an die Spitze gekommen zu ſein. Jch habe auf einen Artikel des-
ſelben Vlattes vom 23. Oktober aufmerkſam gemacht. Auch da iſtg. ſchon hervorgehoben, daß Hitler Lidendorff als die berufenen

Führer im bevorſtehenden großen Kampf anzuerkennen ſind.
Ludendorff: Ja, ich bin oft als Führer angeſprochen worden.

Staatsaniv. Stenglein: Sie ſind nach der Bemerkung
Hitlers zum Führer der nationalen Armee mit diktatoriſchen Voll
machten ernannt worden. Man müßte meinen, daß es ſich darum
handle, daß einerſeits Hitler der Zivildiktator iſt und Sie
der militäriſche Diktator. Ludendorff;: Jch wieder
olle: Jch habe die Sache noch nicht für abgeſchloſſen angeſehen
und wartete auch noch auf andere Herren. (1) Vor ſ. Hat
Scheubner Richter Jhnen auf dem geſagt, daß Ebert ab
geſetzt iſt? Ludendorff: Nein, das hat er nicht geſagt.

J.-R. Luetgebrune: Iſt denn überhaupt mit einer Silbe
von den diktatoriſchen Befugniſſen geſprochen worden, die Luden
dorff auszuüben hatte? Ludendorff: Das war alles nicht
der Fall. Jch hatte ja auch überhaupt keine Klarheit (Der Mann,
der noch nie klar geweſen iſt. D. Red.), und deshalb wollte ich auf
das Wehrkreiskommando, um mir Klarheit zu holen. Vorſf.
zu Hitler): Haben Sie mit Ludendorff über die Diktatur und
über ihren Umfang geſprochen? Hitler: Es konnte kein
anderer militäriſcher Führer in Frage kommen. Ludendorff galt
als der Führer der großen Abrechnung. Der Führer des jungen
Deutſchland in volitiſcher Hinſicht war ich, weil von mir die junge
völkiſche Bewegung gegründet wurde, die heute auch ſchon einen
Machtfaktor bei den Wahlen darſtellt.

Vorſ.: Die Beweis aufnahme iſt geſchloſſen.
Staatsanw. Stenglein beantragt, in nichtöffentlicher Sitzung
zu beraten, ob die Plädoyers zum Teil oder ganz unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit gehalten werden ſollen.

Nach anderthalbſtündiger Pauſe verkündet das Gericht, daß der
Donnerstag ſihungsfrei iſt. Am Freitag wird in der um 149 Uhr
beginnenden öffentlichen Sitzung der Gerichtsbeſchluß darüber ver
kündet, ob die Plädohers öffentlich oder in geheimer
Sitzung gehalten werden. Die Verteidigung ſetzt ſich für die
Oeffentlichkeit der Sitzungen auch während der
pPladoyers ein.

Kritiſche Lage für das Arbeiterkabinett.
London, 19. März. (Eig. Drahtbericht.)

Jn den Kreiſen der Londoner Liberalen herrſcht entſchieden
der Wille, der Regierung auf dem Wege zum Minimallohn-
geſetz für den Bergban nicht zu folgen. Falls die Regie
rung darauf beſtehe, ſei ihr Sturz unabwendbar. Andererſeits
wird nicht verkannt, daß der Regierung im Lager der Bergarbeiter
und in der eigenen Partei große Schwierigkeiten entſtehen würden,
wenn ſie dieſes Geſetz fallen laſſe. Die Situation iſt alſo für das

rkabinett durchaus kritiſch.
Offigtös verlautet, daß die Regierung nicht daran denke, aus
er Ablehnung des Geſetzes über die Minimallöhne die Konſe-

zu ziehen. Nur dann würde die Regierung bereit ſein
wenn ſie ſelbſt in Verbindung mit dem Geſetz die

Arbeitev L C e 1

ten 3

c 5 J W n 8Vertrauensfrage ſtelle und damit unterliegen werde.
Ba n 24 nor d o 58 r v. 5Donnerstag werden die Grubenherren abermals mit den

C 7 wer MArbeitervertrete rn zuſammentreffen, um eine Verſtändigung zu

Republit Perſien? Reuter meldet aus London: Die Fortſchritt-
liche Partei in Perſien, die mit der Sozigliſtiſchen Partei die
Mehrheit im Parlament bildet, hat ſich für Ausrufung der Revu-
blit erklärt.

Wahlen im Huldſchiner Ländchen. Wie die Blätter aus Breslau

Leipzig, 19. März. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Zeigner Prozeß n Sie Jiens i Erne hre geklaa te eßt die von ihm beimAben i er von Brandt für Dr. ZJeigner ein chloſſenet

Kuvert mit einem Geſuch und 5000 Mk. erhalten habe. Das Gel
ſoll in einem offenen Kuvert wen ein und iſt von Möbius ſelbſf
behalten worden. Auf Brandts Vorſchlag fuhren ſie beide dnach Dresden, um bei Dr. Zeigner borſtelig zu werden. 8
ſuchte Dr. Zeigner in deſſen Wohnung auf und bat ihn, ins Café
Lippold zu kommen. Dr. Zrigner wei et ſich anfangs. ZweiSummen von 10000 und 7600 Mk., f. t bei dieſer Ge
legenheit Dr. Zeigner zuwenden wollte, hat Möbius für ſich be
halten. Als Brandt verhaftet wurde, fuhr Möbius nach Dresden
zu Zeigner. Dieſer verfertigte den Entwurf eines Gnadengeſuchs,
das Frau Brandt dann Dr. Zeigner überreichte. Nachdem Brandt
ſväter auf freien Fuß geſetzt war, gab er Möbius zwei Zentner
Mehl, einen Zentner für ihn und einen für Dr. J Möbius
verkanfte aber den für Zeigner beſtimmten Zentner Mehl an
Frau Dr. Zeigner für 320 M interher erhielt er noch 10 Zentner
Mehl. Später vermittelte Möbius noch eine Begegnung Zeigners
mit Brandt in Leivzig. Hier übergab Brandt Dr. Zeigner auf der
Straße ein Paket mit einer Gans. Dr. Zeigner weigerte ſich,
die Gans anzunehmen und ſagte zu Brandlh: „Machen Sie
keinen Unſinn.“ Um kein Aufſehen zu erregen, nahm Zeigner
ſchließlich die Gans, übergab ſie aber ſofort dem Angeklagten

öbius. Dieſe Ausſagen des Angeklagten ſtimmen mit ſeinenfrüheren, Dr. Zeigner belaſtenden Ausſagen nicht überein. Der
Angeklagte erklärt, daß er jene erſten Ausſagen unter der Ein
wirkung der Haft (er iſt auch wirklich, nachdem er ſeine belaſtenden
Ausſagen gemacht hatte, aus der Haft entlaſſen worden) und unter
dem Einfluß des Unterſuchungsrichters Fiedler und des Rechts
anwalts Dr. Meltzer gemacht habe. Bei den letzten Vernehmun-
gen hat Möbins dann die gleichen Aunsſagen wie jetzt vor dem
Gericht gemacht. Er erklärt, damals Dr. Zeigner abſichtlichbelaſtet zu haben, um ſich zu enklaſten. Charatteriſtiſch für den

Wert der früheren Ausſagen des Möbius iſt folgende kleine Epi-
ſode: Aus dem Gans-Paket, das von Brandt Dr. Zeinner überreicht
worden iſt, ſollten die Gänſefüße herausgeguckt haben. Frau
Brandt aber verſicherte, daß jener Gans die Beine abgehackt waren.
Der Angeklagte gibt heute zu, daß er Frch dieſe Einzelheit ſeine
Darſtellung um fo glaubhafter machen wollte. Selbſt dem Unter
uchungsrichter gegenüber hatte Mödous ſeinerzeit ſchließlich auf
Vorhalt erklärt: „Es geht jedem Menſchen ſo, er kann nur eine
beſtimmte Zeit das auf dem Gewiſſen halten, was ihn drückt, dann
inuß er die Wahrheit ſagen.“ Die Vernehmung Dr. Zeigners zum
Fall Brandt deckt ſich im allgemeinen mit der Darſtellung des
Möbins. Der Vorſitzende hält darauf Dr. Zeigner die Vorſtrafen
Brandts vor, der mehrmals wegen Verſtöße gegen die Rationie-
rungsvorſchriften beſtraft worden war. Dr. Zeigner erklärt, daß
totzdem ſeine Begnadigung wegen ſeines hohen Alters an-
gebracht ſchien. Auf weiteren Vorhalt des Vorſitzenden, daß er in
der Vorunterſuchung fich dahin geänßert habe, daß er das von
Brandt erhaltene Geld zu einem Teil für eine ſogialiſtiſche Stu
dentengruppe und zum andern Teil für eine Jugendgruppe im Erxz-
gebirge verwandt habe, behauptet Dr. Zeigner, dieſe Ausſage nur
aus dem Wunſrh heraus, Möbius nicht zu belaſten, gemacht zu
haben, da er befürchten mußte, Möbius könnte widrigenfalls über
die Vernichtung der Akten Mitteilung machen. Dieſe
emg wäre aber in zwei Monatien der Verjährung ver-
ſallen.

Nun ſollte die Vernehmung des Zeugen Brandt folgen. Durch
Krankheit iſt er jedoch am Erſcheinen verhindert; ſeine Ausſage
wird deshalb verleſen.“ Er hat vor dem Unterſuchungsrichter im
großen und ganzen die Darſtellung Möbius' und Dr. Zeigners von
der Begegnung im Cafe Lipvold beſtätigt. Er beſtritt damals
nicht die Möglichkeit, daß Dr. Zeigner wirklich eine Bewegung ge
nacht habe, als wolle er das Kuvert mit dem Geld nicht annehmen.
U. a. erklärte er, daß er den Eindruck hatte, Dr. Zeigner vermute
in dem Kuvert Geld, auch daß er ſich freue. Auch ſoll Zeigner auf
die Worte des Zeugen „Kümmern Sie ſich doch um meine Sache“
mit einem „Jawohl“ geantwortet haben. Aus der weiteren Ver-
leſung der Ausſagen des Zeugen Brandt geht hervor, daß er nack
Vorhalt durch Dr. Zeigner ſelbſt in Gegenwart des Unterſuchungs-
richters ſeine Darſtellung, die zum Teil mit den Ausſagen
Dr. Jeigners n iwht übereinſtimmte, geändert hat, ſo u. a. die
belaſtende Behauptung in bezug auf das Zufammentreffen in

8 J v i 7 4Caſé Lippold und über die Empfangnahme der Gans. Er blieb
aber trotz mehrmaliger Vorhaltung durch den Unterſuchungsrichter
immex wieder dabei, daß er außer den beiden Malen nicht mehr
Dr. Zeigner geſehen habe. Möglich ſei, daß er ſich zu Möbius
geäußert habe, er wolle ſeine Wirtſchaſt verfallen laſſen. Dieſe
Behauvtung iſt inſofern für Dr. Zeigner äußerſt belaſtend, als er
auf den Gnadenakten des Brandt einen Vermerk gemacht hatte, aus
dem zu erſehen war, daß Brandt bei ihm perſönlich vorge-

melden, ergaben die neuerlichen Wablen zu den Gemeindevertretun-
gen im Huldſchiner Ländchen in gllen an die Tſchechoſlowakei ab
getretenen Ortſchaften eine überwiegend deutſche Mehrheit.

ſprochen hat. Aus den ſeitenlangen Ausſagen des Zeugen iſt nur
weniges von Jntereſſe.

2 v n 7 4 4 m.
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Dr. Zeigner intim befreundet war und auch ihm als Amwalt zur
Seite ſtand, ſeine Ausſage. Dr. Zeigner hat ihn ſeines Schweige-
ebots entbunden. Er bekundet, iniſter

Zeigner
m.

s er
dann am 28. aus Hamburg zurückkam, erfuhr er, daß Jrigner be

r

Rolle geſpielt hatte, daß Treibereien im Gange waren. Derſelbe
Katz hat ſich auch ihm gegenüber dahin geäußert, daß er, Katz,

worden wäre.
Auf die Aufforderung des Vertkeidigers erklärt der Zeuge, daß

er unter keinen Umſtänden Dr. Zeigner das, was ihm zur Laſt
elegt wird, zugetraut hätte. Als ihm davon erzählt wurde, emp-
and er es als Beleidigung ihm gegenüber. Auf die Frage

des Verteidigers Dr. Frank I gibt der Zeuge ein Geſpräch mit dem
Staatsanwalt Fiedler wieder, der ein äußerſt feindliches Weſen
gegen Dr. Zeigner zur Schau trug. Er meinte Wir werden idenſchon heimzahlen ſie ſeinen Republikaniſchen Richterbund. Soſch

eine Korruption iſt ja nur in der Republik möglich. Von dieſem
Geſpräch machte der ſofort dem Juſtizminiſter Dr. Nen
Mitteilung. Mit Dr. ZJeigners Sache wurde darauf ein anderer
Beamter beauftragt. Auf die Frage der Verteidigung charakteri-
ſiert der Zeuge Dr. Zeigner als einen etwas ängſtlichen Menſchen.
Der Vorſitzende meint u, daß der Angeklagte ſich aber ig der

Attacke gegen den Reichswehrminiſter Geßler durchaus nicht
ängſtlich erwieſen habe. Darauf erklärt der Zeuge, es ſei doch
etwas ganz anderes, ob man gegen ſeinen politiſchen Feind inen
Vorſtoß unternehme, oder ängſtlich bemüht ſei, daß man auf ſeine
weiße Weſte keinen ſchwarzen Fleck abbekomme, wenn man im
öffentlichen Leben ſtehe. Dr. Zeigner erklärk dazu, er habe keine
Attacke auf den Reichswehrminiſter unternommen, ſondern habe
ſich in der Defenſibe befunden. Er läßt ſich dann über die Er-eigniſſe aus, die keh unmittelbar an ſeine Beſuche bei Dr. Graf

angeſchloſſen haben. Als er trotz Warnung des letzteren doch
Möbius aufgeſucht hatte, um ſich Gewißheit zu verſchaffen und
Meltzer beſucht hatte, um ihn zu veranlaſſen, eine re
zu vermeiden, fuhr er zuerſt nach Dresden, dann nach Berlin.
Hier blieb er ungefähr eine Woche. Er hatte gebeten, daß manihn von einer evtl. Ladung in Kenntnis fetze. Pas geſchah aber
nicht, und als er nach Dresden zurückkehrte, erfuhr er, daß von
der Staatsanwaltſchaft ein Schreiben eingelaufen ſei. Gleich
darauf wurde er verhaftet. Als folgender Zeuge wird Stants-
anwalt Fiedler vernommen. Er erzählt, wie er Möbius
immer wider veranlaßte, bei der Wahrheit zu bleiben und nur das
auszuſagen, was er vor ſeinem Gewiſſen verantworten könne.
Möbius hat aber immer nur das zugegeben, was ihm von den
Zeugenausſagen vorgehalten wurde. Es folgt eine dramakti-
ſche Szene. Dr. Graf hält dem Staatsanwalt die früher don
ihm dem Gericht mitgeteilte Aeußerung vor. Staatsanwalt
Fiedler verneint entſchieden, die Aeußerung getan zu haben.

Als nächſter Zeuge folgt Rechtsanwalt Dr. Meltzer. Er be-
ginnt ſeine Ausſagen mit der Feſtſtellung, daß ihm die Begna
digungspraxis von Dr. Zeigner äußerſt eigentüm lich
vorkam. Von verſchiedenen Mandanten bekam er zu hören, daß
mehrere Parteifreunde Dr. Zeigners imſtande waren, Begnabdi-
gungen durchzudrücken. Er wollte nicht daran glauben, fuhr aber
eines Tages nach Dresden und ſtellte feſt, daß in dem Vorgimmer
des Miniſters ſich Menſchenmaſſen ſtauten. Als dann der Zeugeſich über Fälle auszulaſſen begiant, die nicht zur Anklage ſehen
und z. B. die ehemalige Gnadenpraxis des ſächſiſchen Königs
rühmt, kommt es zu einem lebhaften Zuſammenſtoß zwiſchen dem
Vorſißenden und der Verteidigung, die darauf beſtedt,
daß der Zeuge nur über Tatſachen, die der Anklage zugrunde liegen,
befragt wird. Der Zeuge fährt dann fort und erzählt, wie Frau
Friedrichſon zu ihm kam und ihren Beſuch, den ſie gemeinſam
mit Möbius in Zeigners Wohnung abſtattete, ſchilderte.
Die weitere Vernehmung des Angeklagten dreht ſich hauptſächlich
um die Perſon des Möbius und deſſen Beziehungen zu dem Rechts
anwalt Meltzzer, der anfangs ſein Verteidiger war. Möbius
dehanptet, Dr. Meltzer habe ihn beeinfluſſen und veranlaſſen wollen,
Dr. Zeigner zu belaſten. Dr. Meltzer behauptet dagegen, in keiner

Da

Nach der Mittagspauſe macht Rechtsanwalt Dr. Graf, der mit Weiſe Möbius beeinflußt zu haben. Er habe ſtets darauf ge

Strindbergs Der Vater“ im Stadttheater.
Gaſtſpiel Paul Wegener.

Strindbergs Dramen gehören zu den Werken, deren
Wirkung von außerordentlicher Darſtellungskunſt abhängt. Das
Trauerſviel „Der Vater“ iſt ein Ausſchnitt qus dem
Leben, und in den Grenzen wirklichen Lebens hört alles Schauſpiel-

Paul Wegener vermochte den Rittmeiſter zu einem
Stück blutwarmen Lebens zu geſtalten. Jn Haltung und Maske
vom erſten Auftritt an der leidende Mann, wußte er die Spannung
meiſterhaft zu ſteigern, ohne auch nur einmal zu ſtarke Töne zu
gebrauchen. Seine Kunſt überſchreitet die Grenzen des Theaters
im landläufigen Sinne. Sie erhebt und erſchüttert damit ſt
das Höchſte erreicht, was ein Meiſter der Bühne geben kann. Was
bedenten die Träger der übrigen Rollen neben ihm? Keiner von
ibnen verſagte; ſie boten gute Leiſtungen, zeitweiſe ſichtlich ange-
fenert vom Spiele des großen Partners. Paula Thetter als
Frau des Rittmeiſters ſuchte am unbefangenſten von allen das
Dämoniſche ihrer Rolle herauszuarbeiten. Auch Fritz Henſel

h hharte auf.

als Arzt ſtand über dem Durchſchnitt. Aber niemand vermochte
in den Hörern mehr als das Bewiutßtſein gutgeſpielter Perſonen
zut wecken. Die eine künſtleriſche Perſönlichkeit, in der Spiel und
Wirklichkeit verſchmolzen waren, erdrückte ſie all2. Das ſoll keine
Herabſetzung der Leiſtungen unſerer halliſchen Schauſpieler ſein,
eher ein Hinweis auf die Unzulänglichkeiten im Geſamtbild, die
beim Auftreten eines einzelnen hervorragenden Gaſtes ohne ein-
gehende Proben unvermeidlich ſind. Paul Wegeners Name hatte
ein Publikum ins Theater gelockt, das man ſeit 1918 ſelten dort
ſieht. Uebrigens ſcheint es auch in dieſem Kreiſe nicht möglich
zu ſein, ein ernſtes Stück ohne ſtörende Heiterkeitsausbrüche bei
wenig paſſenden Gelegenheiten zu erleben. Jnſzenierung und
Beleuchtung boten das bei früheren Aufführungen mit dem vollen
hieſigen Enſemble bereits beſprochene Bild. Dr. W. B.

Stadttheater. Heute, Mittwoch. 622 Uhr „Meiſterſinger“.
nerstag „Margquis von Keith“. Freitag in neuer Einſtudierung

Der Waffenſchmied“. Sonnabend „Die toten Augen“. Montag
Erſtaufführung von Gerhart Hauptmanns „Die Weber“ unter
Regie von Fritz Günzel.

Robert-Franz-Singakademie. Auf die zahlreich ergangenen An
fragen und Vitten, die Aufführung von Bachs Matthäuspaſſion
noch einmal zu wiederholen, hält es der Vorſtand für angemeſſen,
in aller Oeffentlichkeit zu verſichern, daß dieſer Wunſch lebhaft er-
örtert worden iſt und man grundſätzlich durchaus geneigt war, das
Werk in einer den weiteſten Volkskreiſen zugänglichen Weiſe noch
ein drittes Mal zu bringen, daß dies jedoch mit Rückſicht auf das
ganze Jahresprogramm aus rein techniſchen Gründen leider un-
möglich iſt. Was aber die Muſikfreunde mit großer Genugtuung
begrüßen werden, iſt der gleichzeitig gefaßte Vorſtandsbeſchluß, daß
von nun an eine der beiden gleich bedeutenden, unſterblichen
Paſfionsmuſiken des Meiſters, entweder die nach Matthäus oder
die nach Johannes, in jedem Jahre auf dem Konzertplan der
RobertFranzSingakademie erſcheinen wird und für die nächſt
jährige Paſſionszeit bzw. Karwoche jedenfalls die Aufführung der
Matthäuspafſfion in der originellen, jüngſt gehörten Neubearbeitung
beſtimmt in Ausſicht genommen worden iſt.

2 JFrühſingskuren.
Bis in unſere Tage haben ſich die ſogenannten Frühlings-

kuren erhalten, die nach alter Volksanſchauung dazu dienen
ſollen, die Säfte, die fich im Winter „geſtant“ haben, wieder in
Fluß zu bringen und den Blutkreislauf zu reinigen. Unſere Alt-
vordern bedienten ſich dabei mit Vorliebe der draſtiſchen Mittel

Nicht nur in alten medigi

dern, ſo vor allem in dem vielbeliebten „Hundertjährigen Kalender“

der
Jm Märzen BeilMenſch auch ſeine Geſundheit a ach

über geſammelte böſe Feuchtigkeit das ertrinken
meiden; wer es aber trinken muß, der kann es zuvor und

wieder kalt werden laſſen; ſüße Speiſe und Trank auch früh-
morgens nüchtern wider die Raute (Krätz.) genießen.

Jm Aprillen: Jn dieſem Monat mag der Menſch zur Ader
laſſen oder ſchröpfen, auch mag er ſeinen Leib wohl purgieren und
baden; Fenchelſamen, Betonien und Bibernell mit Honig vermiſcht
oder in Wein geſotten, genoſſen, wird für ſehr geſund gehalten;
hingegen ſoll man Gewürz, Hering, Pickling und dergleichen ge
ſalzene Fiſche meiden.

Jm Maien: Regenwürmer unter den Steinen ſammeln,
töpfen und das übrige in ein Glas mit Baumöl legen und an die
Sonne hängen, hilft vor Gliederſchwinden, Rückwehen und Schmer-
zen der Flechfen. daientvürmer ſammeln und ins Oel legen,
geſtriemte und bunte Schneckeng im Maitau leſen, in ein Glas mit
Salz beſtreut legen und an die Sonne ſetzen, iſt zu allen friſchen
Wunden zu gebrauchen. Das Haus mit Gottesfurcht und Gerech-
tigkeit genau und wohl verwahren. Alle Tiere in Wäldern, die
Vögel unter dem Himmel und alles, was nur lebet und webet,
freuet ſich, darum ſoll ſich der Menſch auch billig erfreuen und
ſeinen Schöpfer rühmen; und weil nun die geſundeſte Zeit, als
mag man wohl Milch gebrauchen, infonderheit Ziegenmilch, welche
abgenommen, ſchwachen Leuten trefflich nützlich ſein ſoll; von Wer
mut und Salbei ſoll man trinken, auch kann man den Leib reinigen
durch Purgieren, Baden und Aderlaſſen. K. P.

R. W. Kraus: Der verlegte Nullpunkt. Unverbindliche Ge
dankengänge. HerzVerlag A.-G., Wien- Leipzig 1924. Kleinoktav.
111 Seiten, Pappband. Eine neue Lebensphiloſophie der Selbſt
beſinnung und unverlierebaren Freude iſt hier aufgebaut, die bald
von geiſtreichſter, ſtets überraſchender Gedanklich?eit, bald von herz
erquickendem Humor erfüllt iſt. R. W. Kraus erinnert an beſte
Namen, an Webers Demokritos, an Emerfon und Mulford, und
begnügt ſich nicht mit einzelnen Efſays, fondern ſchließt die Kapitel
zuſammen zu einer Weltanſchauung des zielbewußten Schaffens,
des Intereſſes und der Heiterkeit. Seinen Nullpunkt verlegen-
heißt unenttäuſcht. erwartungsvoll und ſelbſtſicher bleiben, und
kluger Humor beſchreibt uns das Feſt der Nullpunktverlegung in
drolliger Ausmalung des Wortſpieles. Das Jch und das Du, diMer. Sen und die Dinge, das Geld und das Intereſſe ſind en

B e m de r z die Gefſchudte vorn Zündholz der
ara em Pfhychoſeloſen, gewähren das 7nehme Ruhepaxſen. en d e

Dr. Zeigner vor der Leipziger Strafkammer
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S ter drikt

den Stimmen der wer derder Volkspartei als Miniſterpräſident Freiherr v. Branden-
ſt e in (Dn.), der Vorſitzende des Landbundes in Mecklenburg, als
Finanzminiſter Amtsgerichtsrat a. D. Dietrich v. Oertz en (Dnu.)
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S attspoit ationalen und e po

nichtsübrigen hoffen wir, daß die wirtſchaftliche Gefundung
rankheitskeime des Journalismus langſam aber ſicher

en wird.

VDer internationale Dev
und als Kultusminiſter Paſtor Dr. Stammer (DVp.) aus Das ere des Deviſen igi am DienstaRoſtock gewlt. 4pr d wurde die Regierungserklärung kaum e Berückſichtigung chiebungen u
abgegeben. ie ſpricht von der ſtarken Autorität, die die den Kan s für die einzelnen Devi ich im hRegierung aufrichten müßte, und betont die Abkehr von allen ſchnitt eher eine leichte, wenn auch ziem liche Zunahme
internationalen Gedanken. Der Volkswille laſſe erkennen, des Bedarfs. Dagegen wickelt ſich der a Exporktdeviſendas mecklenburgiſche Volk an der Errichtung der alten Herrlichkeit Martt nehmen die
mitzuarbeiten gedenke. Vorläufig ſoll geprüft werden, ob die Aus
gaben zu hoch und die Einnahmen zu niedrig find. Die Steuern
ſollen abgebaut und die Auszaben eingeſchränkt, außerdem die
Aemter vermindert werden. Eine Erhebung der Grundſteuer iſt
in Anlehnung an die Gewerbeſteuer geplant. Die Amtshaupt-
leute ſollen fach lich vorgebildete Leute ſein. Alle weſentlichen
politiſchen Fragen werden in der Regierungserklärung nicht ge-
ſtreift.ſerer JDaß „die alte Herrlichkeit“ eine Schreckensherrſchaft bedeutet
für alles, was Demokrat und Sozialdemokrat hetßt, verſteht ſich
am Rande. Eine hute Lektion für die kommenden Reichstags
wahlen, für diejenigen, die noch belehrbar ſind.

Ein geheimer Bündnisvertrag gegen Deutſchland, Deutſch
öſterreich und Italien.

Berlin, 19. März.
Das „Berliner Tageblatt“ veröffentlicht in ſeiner heutigenMorgengausgabe en Dokumente über geheime Ab

machungen zwiſchen Frankreich und der Tſchecho-
ſlowakei. Dieſe Dokumente enthalten die Deklaration zu dem
zwiſchen Frankreich und der Tſchechoſlowakei am 25. Januar 1924
abgeſchloſſenen, Bündnisvertrag. Artikel 1 dieſer Deklaration be-
ſtimmt gegenſeitige volle Waffenunterſtützung im Falle eines
Krieges mit ans nach Artitet 2 treten bei einem polniſch-
deutſchen Kriege beide Vertragsparteien an die Seite Polens. Nach
Artikel 4 bleiben beide Vertragsparteien in einem polniſch-ruſſi
ſchen Konflikt neutral, während nach Artikel 9 im Falle der Unter
ſtützung Rußlands durch Deutſchland beide Vertragsparteien
Deutſchland gemeinſam den Krieg erklären. Artikel 5 und 6 ſehen
Druckmaßnahmen gegen Oeſterreich beim Wiederaufleben der An
ſchlußbewegnng bzw ge Ungarn bei einer Wiederkehr der Habs
burger vor. Arkikel 7 beſtimint, daß bei einem Verſuch der
Reſtaurierung der Hohenzollern ſchärfſter Ein-
ſpruch ultimativen Charakters Deutſchlandunter Ankündigung weiterer Sanktionen int Weſten ſowie im
Südoſten Deutſchlands unter Bezugnahme auf den Verſailler Ver
trag erfolgen ſoll. Notoriſche Widerſetzlichkeit Deutſchlands gilt
als casus belli (Kriegegrund). Nach Artikel 10 bekämpfen beide
Staaten gemeinſam die Beſtrebungen Jtaliens zur Erlangung
einer Mittelmeerherrſchaft. Das „B. T“ erinnert ferner in
dieſem Zuſammenhang an ein franzöſiſch-tſchechiſches
Geheimabkommen, durch das ſich Beneſch am 24. April 1921
verpflichtete, im Falle einer ernſthaften Entwicklung der Anſchluß-
bewegung Wien, Linz und Salzburg militäriſch beſetzen zu laſſen.
Das Blatt veröffentlicht ferner ein Geheimprotokoll vom 25. De
zember 1923 das mit dem Beitritt Südſlawiens zu dem franzöſiſch-
tſchechiſchen Vertrag rechnet. Beneſch verpflichtet ſich daxin, zur
Unterſtützung der von r franzöſiſchen t c in Pragvorgelegten neuen Wehrvorlage vom 11. Dezember 1923, die u. g.
den Bau von mehr als 2000 Kilometer neuer Eiſenbahnſtrecke in
der Tſchechoſlowakei vorßeht, wogegen Pyincuré einen unbegrenz-
ten Kredit für den Ansban der tſchechoſlwakiſchen Wehrmacht zu
ſichert. Nach einem weiteren Aktenſtück follte für den Fall eines
deutſchen Angriffs auf die Tſchechoſlowakei oder Südſlawien beide vew
Staaten im Bunde mit Frankreich mit voller Kriegsmacht einander

Am 25. Januar 1924 haben die Herren Poincaréö und
Beneſch ihre Unterſchriften unter den zwiſchen Frankreich und
der Tſchechſlowakei abgeſchloſſenen „Freundſchafts- und
Bündnisvertrag“ geſetzt. Dieſen neeſten Abmachungen
ſind andere vorausgegangen. Am 28. Oktober 1918, alſo vor
dem Ende des Krieges, wurde ein Geheimvertrag nunter-
zeichnet, durch den Frankreich den tſchechoſlowakiſchen Staat in den
ſchon vorher vereinbarten Grenzen anerkannte Und ſeine Hilfe ber
der endgültigen Grenzfeſtlequng verſprach Die Verpflichtungen,
die als Entgelt für dieſen Beiſtand dent noch ungeborenen Stagte
auferlegt wurden, waren vor allem militäriſcher Art. Eine
aus ſechzig franzöſiſchen Offizieren gebildete Kom
miſſion wurde, für die Dauer von zehn Jahren, mit der Organi-
ſation, und im Falle eines Krieges gegen Dentſchland, mit der
Führung der tſchechoſlowakiſchen Armee betraut. Der tſchecho-
ſlowakiſche Generalſtab wurde unter die Leitung eines fran
zöſiſchen Generals geſtellt. Dieſem Vertrage wurden am 24. April
1921 ergänzende Beſtimmungen angefügt. Darin wurde
erklärt, daß der Anſchluß Oeſterreichs oder einzelner öſter-
reichiſcher Landesteile an Deutſchland verhindert werden müſſe,
und es wurden die militäriſchen Maßnahmen genannt,
die bei einer ernſthaften Entwicklung der Anſchlußbewegung zu
ergreifen ſeien. Die tſchechoſlowakiſche Regierung übernahm es,
Wien durch ihre Truppen beſetzen zu laſſer, und das Gleiche
wurde für Lin z und Salzburg abgemacht. Auch ein Ein-
marſch in die öſterreichiſchen Jnduſtriegebiete wurde vorgeſehben.
Am 8. November 1921 wurden wiederum Nachtragsbeſtim
mungen unterzeichnet, die noch erheblich weiter gingen. Herr
Beneſch verpflichtete ſich in Namen der Tſchechoſlowakei, ge
meinſam mit Frankreich wirtſchafts politiſche und mili-
täriſche Schritte gegen Deutſchland zu unternehmen,
falls es der franzöſiſchen Regierung belieben ſollte, eine „Gefähr
dung des mitteleuropäiſchen Friedens“ feſtzuſtellen. Unter anderm
ſollte bei Unruhen innerhalb Deutſchland s, dieſe Ver
abredung wirkſam ſein. Wenn alſo das verbrecheriſche Unterneh
men der Hetler und Ludendorff zur Ausführung gelangt wäre, ſo
wären auf Grund dieſes Vertrages die Franzoſen von der einen
und die Tſchechen von der anderen Seite ebenſo wie die gleich
falls vertragsmäßig gebundenen Polen vormarſchiert.

4 Na jj i d CJmmer ſchneidig gegen Republikaner. Aus München wird a
Nach einer Feier des republikaniſchen Reichsbundes Le

wegte ſich geſtern vormittag ein großer Demonſtrationszug Unter
Milführung von ſchwearzrotgoldenen Fahnen ins Stadtinnere. Der
Zug wurde von der Lendespoligei aufgelöſt. Ernige widerſpenſtige

r aus London vorein weiteres Anziehen des

Die Befeſtigung des Franken kam auch im Berliner Uſancen-
verkehr zum Ausdruck. London gegen Paris, das ſich früh au
etwa 86 bis 8628 ſtellte, wurde hier während dex BVörſe aller
dings in nur geringen 31 mit 85 bis gehandelt.
Dernentſprechend ſtellte ſich Kabel gegen Paris per Kaſſe auf etwa
20 bis 20,05, per Ultimo Avril 20,40, per Ultimo Mai 21 bis 22
per Ultimo Juni 22 bis 22

Bei der Kursfeſtſtellung, die im großen und ganzen
wenig Veränderungen brachte (Kabel Neuhyork 4,2 Billionen, Lon-
don 18,05) erfolgte eine weſentliche Herauf ſetzung des Kurſes
in Budapeſt infolge ſtärkerer Nachfrage nach Budapeſt. Jm
Zuſammenhang damit mußte heute nach der mehrtägigen vollen
Zuteilung eine Repartierung von 50 Proz. hier eintreten. Ferner
wurde in Chriſtianig die Zuteilung eiwas ermäßigt, dagegen in
Liſſabon erhöht. Jm einzeln wurden. repartiert: Kabel Neuyork
1 Prozent, Holland, London, Chriſtiania Koperhagen, Stockholm,
Helſingfors, Danzig, Jtalien, Belgien, Paris, Schweiz, Spanien,
Prag 2 Pryzent, ferner Wien und Japan je 3 Prozent, Liſſabon
10 Prozent.

Markbewertung in der Neuyorker Schlußbörſe 2214 Geld, 22
Brief, in der Nachbörſe 224 Geld, 2234 Brief, 22 bez. Dollar-
parität. 4,444 Billionen.

Gewerkſechaftsbewegung.

Gemeinſame Sitzung der Kartelldelegierten und Gewerk
ſchaftsvorſtände.

Der neue Kartellvorſtand hatte die Delegierten und Organiſa-
tiorisvorſtände am Dienstaggbend zu einer außerordentlichenSitzung geladen, um die Frage der Maifeier und der beabſich
kigten Wiederersffnüng des Arbeiterſekretariats
zu beragten. Endgültige Beſchlüſſe ſollen in der nächſten ordent-
lichen Sitzung des Kartells gefaßt werden, Zur allgemeinen Ver-
wunderung eines großen Teiles der Delegierten ſchlug der weue
Vorſitzende, Kollege Grabow, vor, in dieſem Jahre von der Ver
anſtaltung einer Maifeier abzuſehen und dreſe den volitiſchen Par
ieien zu überlaſſen. Kollege Flüſcht widerſprach dieſem Vor-
ſchlage mit dem Hinweiſe darauf, daß der ADGB. zur Feier auf-
gernfen habe und das Kartell demzufolge verpflichtet ſei, dieſer
Aufforderung zu entſprechen. An der Ausſprache beteiligten ſich
die Kollegen Förſter, Lauſchk, Rauſchenbach, Dienemann und
Saupe. Einmütig wurde beſchloſſen, die Angelegenheit von derTaterordnung cbzuſetzen, damit der Vorſtand des Karlell und die

Vorſtände der Gewerkſchaften ſich mit ihr eingehend beſchäftigen
können.
Die Notwendigkeit der Wiedereröffnung des Arbeiterſekretariats
begründete Kollege Grabow, er betonte, daß der Zuſtand, ſo wie er
jetzt beſtehe, nicht weiter beſtehen bleiben könne. Die Tarif-

gen ſtä jetzt auf einer gang anderen Grundlage, auch
die Notw it der Auskunſterteilung mache ſich immer dringen
der erforderlich. Von den gen Flücht, Oelſchläger und Förſter
wurde die Nokwendigkeit der Wiedereröffnung vhne werteres an
erkannt, doch ſei es notwendig, daß die Kaſſierer der Organiſa
tionen zunächſt Erklärungen abgeben, ob ſie die Garantie zur
Zablung der erforderlichen Beiträge übernehmen könnten. An der
ſehr eingehenden, intereſſanten und ſachlich geführten Ausſprache
beteiligten ſich eine ganze Reihe von Rednern, in der Hauptſache
Gewerkſchaftskaſſierer. Was ſie über die ſtinanzielle Lage der Ge-
werkſchaften ſagten, war wenig erfreulich! Unſere Genoſſen ließen
es fich hierbei nicht nehmen, einmal auf die eigentlichen Urſachen
des Mitaliederverluſtes hinzuweiſen: ſie betonten, daß ſich jetzt die
Erſolge jener Taktik auswirken, die darin beſtand, das Anſehen
der Gewerkſchaften ſyſtematiſch zu untergraben Kollege Flücht
beantragte, den Kartellvorſtand zu beauftragen, ſich von den Vor-
ſtänden der Organiſationen einen Nachwers über den Stand der
Fingngen zu beſchaffen. um dann feſtſtellen zu können, ob der
zur Durchführ der Maßnahme erforderliche Kartellbeikrag von
3 Pfennig aufgebracht werden kann. Cinſtimmig wurde ſo Be
ſchloſſen.

Die „Erhöhung“ der Beamten-Gehäſter.
Entrüſtete Zurückweiſung durch die Organiſationen.

Die am 17. März im Reichsfinanzminiſterium ſtattgefundenen
Verhandlungen mit den Spitzenorganiſagtionen der Beamten batten
einen Verlauf, der unbedingt Entrüſtung hervorrufen muß. Neben
einer Erhöhung von 10 Prozent der äußerſt niedrig gehaltenen
Grundgehälter brachte die Regierung unter Beſeitigung des bis
herigen Ortszuſchlages einen Wohnungsgeldzuſchuß in Vorſchlag.
Der Wohnungsgeldzuſchuß gliedert ſich in ſieben Tarifklaſſen und

37 r 79beträgt in der Ortstlape
bei einem Grundgehalt bis 792 Mk. 250 Mk.

l er 1068 2 J2 x 1692 5J 2760 72er e 4500 S 9692 L 6420 f7 2 1260über 6420 1560
Von dieſen Beträgen ſollen jedoch zunächſt nut 80 Pro ent ge

zahlt werden. Die Kinderzuſchläge ſollen künftig monat ich 13,
14,50 und 16 Mk. in den einzelnen Stufen betragen; die Frauen
zulage wird nicht erhöht.Für einen ledigen Beamten der Gruppe 3 (Schaffner). t
laſſe (z. B. Berlin, Hamburg, Hall und andere Großſtädte)
ergibt ſich nach dieſer Regelung ein Jahreseinkommen von 4110 Mk.
ohne Verückſichtigung des Steuerabzugs.

Die Organiſationen haben dieſes Angebot mit Entrüſtung ab-

begründete ihr mäßiges Entgegenkommen mit dem Mangel an
Mitteln. Das iſt bei einer Steuerpolitit, die nur Rückſtchtnahme
gegenüber der Großinduſtrie, der Landwirtſchaft und dem Handel
kennt, aus der großen Maſſe der Beamten, Angeſtellten und Ar-

tellnehmer. wurden verhaftet und die Fahnen beſchlaga
nahmt.

beiter aber das Letzte herauswirtſchaftet, nicht verwunderlich. Die
Beamkenſchaft geht wahrlich einen dornenvolken Weg. Sie muß

er endlich erkennen, daß nicht die ihre find, die in denParlamenten nur über di e e aber im

gelehnt und ſich alle weiteren Schritte vorbehalten. Die Regierung

iibrigen dem Staat alle Ste n vberweigern, ur ddes Staatshaushalts tet ſind. aur Gefnndims

n zu arbeiten,
zurückgewieſen haben.

Auch in Hettſtedt hat der Unternehmer Fiedler auf Geherß
der MansfeldA.-G. (1) die Bauarbeiter ausgeſperrt, weil ſie ſich
weigerten länger als acht Stunden zu arbeiten während noch viele
Arbeitsloſe Arbeit nicht erhalten fönnen. Jn Neuhaldens-
leben hat der Unternehmer Müller das Kriegsbeil ausgegraben
und Eir führung des Zehnſtundentages en feinem Betrieb
verlangt. Die nach Ablehnung des Diktats erfolgte Entlaſſung der
Bauarbciter iſt mit der Verlängerung der Sperre durch die Bau
getrerkſchaft Neuhaldensleben beantwortet worden. Jn Witten

erg hat Kurt Veige die Einführung des Neunſtunden-
tags verlangt und den Hinweis ſeiner Leute, doch Arbeitsloſe
heranzuzichen, mit ſofortiger Entlaſſung (1) beanr
wortet Jn Wernigerode hat die Magdeburger Firma Pereri
u. Funk auf dem Neubau Mauls Kakao- und Schokoladefabrik
den Zehnſtundentag angeordnet. (1) Als die Arbeiter ſich weiget
ten, wurden ſie reſtlos entlaſſen mit der Vegründung, daß
es der Firma möglich ſein würde, aus Magdeburg Arbeits
kräfte genug heranzuziehen. Die daraufhin von der Baugewerk
ſchaft Wernigerode verhängte Sperre konnte dann aber nach einigen
Tagen wieder aufgehoben werden Jn einer Verhandlung, an der
der Bezirksleiter des Baugewerksbundes teilnahm, erklärte ſich die
Firma bereit, den Achtſtundentag wieder einzuführen und, wenn

ich, r Förderung de Arbeit mit Schichtwechſel arbeiten zu
n, um dadurch die noch immer ſehr ſtarke Zahl der Arbeits

loſen weſentlich herabzuſetzen.
uch in andern Orten ſind überall einzelne Unternehmer an der

Arbeit, um die Betriebsräte dafür zu gewinnen, einer Verlänge-
rung der Arbeitszeit zuzuſtimmen. Dabei wird nach folgendem
Schema verfahren:

Zwiſchen der Firma einerſeits und dem Be
triebsrat als Beauftragten der im Vetriebe beſchäftigten Ar
beiter wird die Arbeitszeit pro Tag auf Stunden feftgelegt.
Die Arbeitszeit beginnt um Uhr. Die Pauſen verteilen
ſich wie folgt:

Frühſtück von bis Ubr
Mittag von bis Uhr

den März 1924.
Unterſchrif: der Firma

„Unterſchrift des Betriebsrats als Beauftragten
der Belenſchft

Nachdrücklichſt ſei daher an dieſer Stelle noch einmal darauf hin
gewieſen, daß die Betriebsräte an die Anweiſungen der Organifa-
tion gelunden ſind und daher Vereinbarungen zur Feſtlegung der
Arbeitszeit über s Stunden hinaus nicht treffen dürfen

Achtung, Bauarbeiter! Die Bauſtelle der Firma Meiſe Halle)
auf dem Anhalter Kohlenwerk Grube „Sliſabeth b. Mücheln
S ſeiten der Organiſation geſperrt. Die Firma hat den
Betrieb geſchloſſen, da die Kollegen ſich weigerten, länger als tarif-
lich feſtgelegt zu arbeiten. Mit aller Gewalt verſuchte die Firma
die Kollegen zu zwingen, den Achtſtundentag zu durchbrechen. Da
die Kollegen darauf nicht eingingen, wurden ſie ent laſſen.
Kein Kollege darf auf der Bauſtelle der Firma als Streikbrecher
in Arbeit treten. Die Kollegen ſind verpflichtet, alle Kollegen auf
die Sperre aufmerkſam zu machen, damit der Firma gezeigt wird,
daß die Organiſation der Baugrbeiter nicht mit ſich ſpielen läßt.

Bauge werkſchaft Merſeburg.
Die Bergarbeiterorganiſationen im Ruhrgebiet beſchloffen am

Montag, den Schiedsſpruch nicht abzulehnen. Es ſoll zunächſt
verſucht werden, in neue Verhandlungen einzutreten.

C]òdòQdQ

Aus aller Welt.
Tödlicher Straßenbahnunfall. Von dem Charlottenburger Rat

haus in der Berliner Straße wurde geſtern vormittag ein etwa
20jähriges Mädchen, Jlſe Thomas aus der Bendlerſtraße 29, das
auf einen in Fahrt befindlichen elektriſchen Straßenbahnwagen der
Linie 98 aufſteigen wollte, dabei aber abrutſchte, von dem An
hängewagen überfahren und getötet. Obwohl der Unfall direkt
vor dem Rathaus ſich ereignete, lag die Leiche etwa eine halbe
Stunde auf dem Straßendamm, ehe ſie weggebracht wurde.

Ein engliſcher Expreßzug entgleiſt. Auf der Strecke Leeds--
Hartlepool entgleiſte geſtern ein Expreßzug, wobei 15 Perſonen
verletzt wurden, von denen jedoch nur vier in das Krankenhaus
übergeführt werden brauchten.

Typhus in der engliſchen Mittelmeerflotte. Zwei Schlachtſchiffe
der engliſchen Mittelmeerflotte mußten bei der BalearenJnſel
Majorka in Quarantäne gehen, da auf jedem Schiff über
60 Typhusfälle feſtgeſtellt wurden. Mehrere Matroſen ſind
bereits geſtorben.

Zum Tode verurteilt. Der Uhrmacher Schaper, der im
Oktober 1923 die ſiebenjährige Tochter ſeiner Wirtin auf
beſtigliſche Weiſe ermordete, wurde geſtern von der Straf-
kammer des Berliner Landgerichts III wegen Mordes zum Tode
verurteilt.

Das Neuyorker Schachturnier. Das große Neuhyorker Schach-
turnier brachte geſtern das erſte Auftreten Dr. Laskers. Er
ſpielte gegen Capablanca. Die Partie wurde nach vier Stun
den abgebrochen, nachdem Lasker einen Läufer gegen einen
Springer getauſcht hatte. Aljechin errang feinen erſten Sieg
über Marxoczy, der ſelber die berühmte V teidigung Aljechins an
wandte, ſchließlich aber doch zur Aufgabe gezwungen wurde. Der
Abend erbrachte folgende Reſultate: Dr. Lasker und Capablanca
einigten ſich nach 30 Zügen auf remis. Marſhall und Tartakower,
HYates und Janowſki machten ebenfalls remis. Smanuel Lasker
und. Boguljukow lieferten ſich einen ſcharfen Kampf, der aber eben
falls mit Remis endete.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Iepletng
F. O. H. Schulz für Gewerkſchaftliches, Lokales und
Provinz: Gottl. Haſparek; für den Anzeigenteil: Wilhelm
er zig; ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.Sue Halleſche e r e. G. m. b. H.,

Wirt Meten gegen

Teit zahlung
(ohne Preisauftschlag) die bigste
Qualtitäts-Scehreihmaschine in
solidester Ausführung mit leichtem

Gang und wunderdarer Schrift.

leäucime- Kontor Erdard Faler, Hae (8)

Magdeburger Straße 42II, Fernraf 4373.
Ferner Ausstellung nd Verkauf be Zoebisch, Er. Steiasirade 52, Fernrul 5346.
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New on bei an
Der große Fox-Fum

Première:
Donnerstag, 20. März. nachm. 4 Vhr

O. T. Gr. Ulrichstr. 51

Vereins-Kulender
der VSPD.,

Kreien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen- Zuſammen
künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretariat der VSPD. Halle (Saale), Harz 42/44

8 2 e Fernruf 1029.Ortsbureau dafelbſi Fernruf 1029).
Die Veröffentlichungen der VSPD. im Bereinskalender
erfolgen, wenn t koſtenlos gegen beſondere Ver
einharung die aller anderen Vereine zum jeweiligen
Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt.
Heffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb
z des Vereinskalenders bekanntgegeben.

malarbeiter-Bildungs-Ansſchuß. Zittwes. ven
o. M abends s Uhr im Eewertſchafts! ans Kinder
eelen Alle Eltern, namentlich die um irgend
einen Schaden ihres Kindes beſorgten, ſind beſonders
eingeladen.

Verein Dr. med. S Biochemie. Sonnabend, den 22. März, nachmittags S Uhr: Die
Anwendung der Antligzdiagnoſe bei Kindern um die
im Körper ſchlummernden Krankheiten auszurerzen
Die Mitglieder wollen ihre Kinder mitbringen.
Dienstag, den 25. Zu Neuer Lehrgang über
Biochemie. Mit leder Gäſte 20 Pfennig

SAJ. Gr. ppe Nord. Mittwoch, den 19. Mfänt unſere Veranſtaltung aus. Wir beteiligen e

an der Veranſteltung der Gruppe Zentrum Ber
teilung der Rollen und Liederprobe: Freitag, den21. Murz)

den 19. abendeDehitzsch. Zur eur SgVerſamp lung. Thema und Redner wie unter Eilenburg

i 19. M bends 8Greppin. Zink S
ung Tagesoronung: 1. Gemeindewabl. 2 Be
von der en ouſrr Alle Genoſſen mit ihren
Frauen, ſowie die Volksdlattleſeſer müſſen erſcheinen.

Mittwoch, den 19. März 1924:Großthlemig. Tee Sehn The
ma Die bevorſiehenden Reichstagswahlen Redner:
Genoſſe Amtsvorſteher Dietrich (Falkenbe g).

Mittwoch, den 19 März. abends

m. erDonnerstag, den 20. März, abendsMersehburg. 8 Uhr. in Zerteiburean: Sitzung
des Unterbezirks- Vorſtandes. Erſcheinen aller
glieder iſt Pflicht.

Donnerstag, den 20. März. abendsbennste Dir 8 J w.
tliche amm hema: endene ſern Genoſſe Porth (Halle).

t Donnerstag, den 20. März, abendsSchla 8 Uhr: Oeffentliche ammlung.
Redner Reichstagsabgeordueter Genoſſe Kunert.

itte Donners: den 20. März, abendsb tkelg. 8 z i behnde ler Fie
Mitglieder am Tagesordnungon nenter Wahlen ſt einer vergleichswerſen Dar
ſtellung des Erfoſges der Labour-Party) ReferentSen Schus (Halle) 2 Organiſations- u. Agiations
angelegenheiten. Vollzähliges und p Erſadnen aller Mitglieder iſt Pflichz.

it den 21. März, abends 8pouch. Teyealiche Verſammlung. Redner: Rei
tagsabgeordneter Genoſſe

Sonnabend, den 22. März, im „Ring“Delitzsch. Unterhaltung sabend der Frauengruppe.

Genofſinnen und Genoſſen! Erſcheint zahlreich und
unterſtützt damit die Frauengruppe.

Mansfelder Lande.
Donnersteg, den 20. Tr abendsEisleben. s Uhr: Vorſtaudsſitzung im Volke haus.

Das Er cheinen aller Vorſtandsmitglied er iſt notwendig.

c auengruppe. Jede SGenoſſin beſucht denrgue eel am Donnerstag, den 20. März, abends
8 Uhr im „Volkshaus“. Vortrag des Genoſſen Böttge-
Ferner r zu der am 85. April ſtatt

Afindenden Frau erenz.
Jungſoazialiſten und SAJ.den e a abends pünktl. s Uhr, Mädchenfchne:

Lichtbilder-Vortrag. Gen Dr. Bacher: „Die deutſche
Stadt im Mittelalter.“ Gäſte willkommen
Wo Freitag, den 21. M abends s Uhr,e e. in der „Hinde“: entl. VerſammWolf role Die wicin ſind gefallen. Redner

Genoſſe Möller (Halle).

PDonnerstag,

NMittwoceh, 19. März

b. Sohlachteſesl

Ab 10 Uhe Welleiseh

Früh-Konzert

PelzeWas bieten wir Ihnen das was Sie auchen:
Fine gute Qualität für wenig Geld!

un 98 n. DaIm 92 Veh 235hutria 59 en frn 133
esaehten Sie bitte die Preise in uns. Fenster.

UVmarbeitungen aachgemäs und billig.

fſagazin zum Pfau
einsehmieden 6, Eoke Gr. Steinstr. am Markt

ded Oderpag
im Ganzen im Ausſchnitt

Scärzenleder
ſiefert als Selbſterzeuger billigſtuſw.

Gerherej C. Adelverg,
AMerseburg. Fiſcherſtraße 3.

rhiiharmonie E. V.)
Thalia Roatag, 24. Aärz, s Vhr adbds.
(Geanoralprobe Sonntag vorm. 11 Vhr)

9 bhlnarmenlsches Konzert
Leitang: Dr. Georg Gönler

Kiavier: Professor Max Pauer
Mendelsohn: Ouv. „Sohöne Meluzine“
Sohumannm Inkroduktion u. A
appassionato. Symphoeie Nr. 2 O-dur.

Foel: Grofan Steinwen: Vertr. An Holmano.

Eine geringe Anzahl Karten zu 2 und
83 Mk. für Nichtmitglieder bel Hothan.

Keine Fraikarten!

Der große Fox-Fnl 6009
Premièro:Donneretag, 20. Rärz, aaehm. Vhr

O. T. Gr. Ulrichstr. S1

Die Konzertbesueher werden wieder-
holt dringend gebeten, spätestens
zehn Minuten vor 11 vrw. I 28 Uhr an
den Garderoben zu sein. Konrzert-
beginn nach dem dritten Klingel-
zeichen. Zuspätkommende müssen im
Interesse der ausübenden Küävstler
wie der Zunörer bis zum Sohluß eines

Konrertstückes warten

Stadt Theater Jauft gur de
unſeren nſerenten

biete
Die WeinstubeanSteintor

neb er

T
Rathuausstrasse
80 Zweigstelle Nord:andwehrstrasse 25

vergütet fär 6006
Rentenmarkspareinlage
die aueh in Reiehspapiergeld angenommen werden,
mit Wirkung vom 1 April 1924 an, als Jahreszinsen:

a) tür täglien abruf bare Gelder S Prox. u.
b) für Gelder auf wenigstens 1 Monat test 8 Prox.
Fär die guf wenigstens 1 Monat festangelegten

Rentepmarkspareinlagen wird die Wertbeständigkeit im

Jhnren

Walhalla

e. G. m. b. H.ab. 30 versohiedene
Must. stets a. Lager,
mit prachtvoll. Gong-
soblägen, best. Werken
verkauft billig mit
sohbriftlioh. Garantie
Uhbrmaohermeister

H. Schindler,
Kleine Ulrichstr. B.
Zahlungserleichtorg.

abends 6

„Bewerbung“ einzuſenden.
Otto Hhnisoh.,
Turmſtraße 156.

Alg. Konſum Verein Halle u. Umg.

Wir ſuchen
zum Antritt per 1. April und 27. April
1924 für ländliche Verkaufsſtellen

2 Lagerhalter
Bewerbungen ſind bis Dienstag, den 25. März 1924,

hr, an den Vorſtand des Allg. Konſum-Veremns,
Halle, Landsberger Straße 183, mit der Aufſchrift

Verhbältnis zum nordamerikaniseben Dollar zuge ichert.
Die Geschättsräume der Sparkasse sind werktäglieh

vormittags von s bis 12 Uhr und außer Mittwooh und
Sonnabeod auen nachmittags von 83 dis s Uhr für den
Verkehr mit der Kundsehatt geöffoset.
Der Vorstand der Sparkasse der Stadt Halle.

Gr. Brunnenstr. Ka

VOLKSPARK
Eigenes Heim der heischen Arbeiferschoft

Allen Gewerkschaften und Vereinen
wir unsere geröumigenbringen

Saol- und Garten-Lokolisten zur
Festfiegung der Sommerſesfe sowie
her sonsigen Verensfeliungen

Der Vorſtand.
6000

Telephon 2719

Jentralbibliothet Halle
Burgſtraße 27 (Volkoparf).Kaufe Alle ten Schulhücher

a in empfehlende Erinnerung

Gufe Küche wie im Frieden
a Spetsen und Gefrönke in reicher Auwehl

Rathausstra e 17, H.

Muster in
Besteceken
in echt Silber
sowie stark ver-
sibert hält in

einzelnen 8ieken
ß in vollständigen

Ausstattungen
in größter Auswahl
preiswert vorrätig
R. VoB, Halle
eigene Gold- u. Ju-
welen- Fabrikation
eipziger Str. I,

gegenüber 6062
Drogerie Kelmbold

Fernruf 4624.

Das Buch gibt
Radioamateunrweſen und ſeine
Ländern der Welt, ferner ein
ſtellung und Hand

der ve ſchied

Halle (Saale), nur

Händler und Wlederverkdufer
kaufen bei mir billig 6007

Schuhereme
Pilo
Kavalier
Perſadin
Teufin
Lederfett

ſowie ſämtliche Kurzwaren.

Paul Lange
Merſeburger Straße 168 (Nähe Bahnhof
6007 neben C.- T. Lichtſpielen.

Frauen
Es gibt beim Ausbleiben der

monatlichen Regel,
ein unschädlieh sicher wirkendes
Mittel, um Sie von dieser Sorge zu
befreien. Sebreiben Sie wir, einer
ertahrepen Frau, denn vur meine seit
viel. Jahren bewährten, genehmigten
und von ärztlichen Autoritäten ge-

prätten Original-Mittel helfen

m Totsicher
aueh in bedenkliechen, bereits hboft-
nupgslosen FRällen. 1000 de Dank-

schreiben bezeugen den Erfoig

in 1 bis 2 Stunden
Keine Berufsstörung. Garantiert un-
eebädlich, sonst s taches Geld zurüek.
Direkter Versand per Nachnahme

Frau A. Liermann
Hamburg 6 C 2862

Kehanzenstr. 68

Druckaufträge
jeder Ar übermmm um
ſtefert ſchnell und ander

empfiehlte vSimnge a n Streit Susergaähe Golkshlutt-Buchha ndlun
Hoſen 5728 zu haben in der Volksbuchddl.. Harz Halle a. S., mur Gr. Vrichstr. 2
Hammer,

Der praktlsche Radloamateur
Das AB O des Radioſports

zum prakt ſchen Gebrauch für federmann.
Von Hanns Günther und Dr. Franz Fuchs

einen Rundblick ber das r

e Anleitung zur Auf
von Amateurempfängern

Bauart uſw.

Preis 6 Mark portofreiZu beziehen durch die

Große Ulrichstrabe 27.

parfüm. Was chextrakt
helle la. Spatenkernseife

Spaten- Fabrikate bieten Ihnen Gewähr
für wirklich gute, reine und preiswerte Erzeugnisse,

die Ihre Wasche schonen und die Arbeit mindern.

Verlangen Sie

Steinbach-Spaten!
Seit 70 Jahren bewährt und erprobt.

F. E. Steinbach, Leipzig.

REEMTSMA
CIGARETTEN

REEMTSMA A. G. ALTONA-BAHREMFELO

S W ANTEW T
PROVENIENMZ: KARCHI-JACCA MADEM
LvGDA-BASMA PERSITZAN ZICHNA-DUSEC

Die wohſtuende Wirkung der Sorte nach starken An-
s er qungen und Aufregungen entsteht durch eine
besondere Auswahl rassiger Tabake Thraziens, die
durch Hinzunahme feiner und süöer Dubec- Blätter ab-

gerundet u. durch Verwendung von Xanthi-dacca und
Maden mit einer edlen Wärze durchdrungen wurden.

II
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Halle und Saalkreis.
Halke, den 19. März 10924.

Der mißglückte Fiſchzug.

Die Deutſchnationalen wollten fiſchen und ſie fingen niobwohl, vielleicht auch weil, der on ufe es v
(Deutſchnationaler Handlungsgehilfenberband), Fiſchmeiſter war.
Oh, wie trieften die Deutſchnationalen, wie übrigens regel

mäßig vor der Wahl, von Arbeitnehmerfreundlichkeit. Oh, wie
klagte Herr Lambach die unfähige Republik an, den Beſitz nicht
beſteuert und Laſt den Arbeitnehmern aufgebürdet zu haben, derſelbe Herr Lambach, der mit Helfferich im Bio der Beſitz
ſteuerberweigerer ſitzt fürwahr: echt deutſchnationall

Der „teutſche“ Kaufmannsgehilfen „be lange vertreter hält
es u. a. auch für gut, die R lik anzuklagen, „überflüſſigerweiſe“
Geld für Bi eng wecke (Univerſitäten) und Ausbau von Eiſenbahnen zur Beſ ftigurg Arbeitsloſer „weggeworfen“ zu ſeben.

ein feiner Gewerkſchaftsführer und Kulturförderer.
lbſtverſtändlich gefällt es ihm auch nicht, daß nicht der Stahl

helmarbeitsnachweis nach Gunſt, ſondern der öffentliche Arbeits
nachweis nach Recht und Gerechtigkeit Arbeit zu vermitteln hat.

h für einen deutſchnationalen Kaufmanns-
t

um Schluß natürlich Dolchſtoß, Tod allen Juden und anderen
„Landesfeinden“ und Druck auf die Tränendrüfen männlicher
„weiblicher“ blauäuiger, teutſcher Jungfrauen.

In der Diskuſſion ziehen dann die Völkiſchen aller Schattie
rungen einander heftig des Verrats! Fürwahr: feine „Retter“
des deutſchen Volkes. Frontſoldaten des Jahrgangs 1926 und
darunter lallten, ſtammelten, ſchnatterten und ſchnarrten
politiſ Unfug.Ein Ereignis ein Arbeiter, Mann aus dem Betriebe, ſteht auf,
betritt die Rednertribüne und ſagt den Deutſchnationalen: „Wir
deutſchen Arbeiter ſind nicht dumm genug, auf eure deutſchnatio
nalen Lügen hereinzufallen. Wir verbitten uns auch eure Kriegsſetzreien

eprügelten Hunden gleich ſitzen die Schwadroneure da ünd
wagen kein Wort.

Unſere Genoſſen Petersdorff und Deininger vertraten
mit Geſchick und Sachkenntnis den Standpunkt der Sozialdemo
kratiſchen Partei und widerlegten die „vornehmen“ deutſchnatio
nalen Lügen. Der Vorſtand wollte unſerem Genoſſen Deininger
das Wort abſchneiden. Deiningers Wahrheiten waren ihm ſchein-
bar zu unangenehm. Die Mehrheit der Verſammlung entſchied
aber, daß er weiterreden ſollte.

In einem nervöſen, ſchwächlichen Schlußwort ſagte Herr Lam-
bach die Sozialdemokratiſche Partei tot. Prompt tönte es viel
ſtimmig aus allen Ecken zurück: „Hei lewet noch!“ Jawohl, die
deutſche Sozialdemokratie lebt trotz deutſchnationaler Lügen.

Eine unmögliche Freiſprechung.
Zu der Zuckeraffäre in den Franckeſchen Stiftungen

wird uns von mit den inneren Verhältniſſen dieſer regktionären
Hochburg gut vertrauter Seite geſchrieben: Wenn die Staats-
anwaltſchaft, wie das „Volksblatt“ berichtete, gegen die Frei-
ſprechung des früheren Wirtſchaftsführers von den Franckeſchen
Stiftungen, des Herrn Karl Münſcher, m bzw. Reviſion eingelegt hat, dann wird fie die Zuſttiinmung werteſter' Kreiſe
finden. Die Freiſprechung Münſchers durch die Strafkammer ift
eins der Urteile, die einfach unmöglich ſind Und die, wenn
ſie nicht berichtigt werden, das Rechtsempfinden aufs empfind
lichſte verletzen. Findet die Anklagebehörde alle Merkmale einer
ſtrafbaren Tat ſo klar gegeben, daß ſie anderthalb Jahre Gefäng-
nis und 300 Mk. Strafe gegen Münſcher beantragte, ſo iſt es ün-
erfindlich, daß das erkennende Gericht das Vorliegen einer ſtraf-
baren Handlung überhaupt verneint. Münſcher hat während des
Kriegs jahrelang von den u Zuckermengen, die auf die
Pfleglinge des Franckeſtifts entfielen, beträchtliche Mengen, ins
geſamt viele Zentner, an Staatsbeamte in Berlin und Magde-
burg geſandt. Darunter befanden ſich der Geh. Oberfinanz-
rat Schulz im preußiſchen Finanzminiſterium, der Geh. Regierungsrat Jfra el und der Rechnungsrat Buſſe
im preußiſchen Kultusminiſterium, die Geh. Regierungs-
räte Gröber und Käſtner ſowie der RechnungsratHenke in Magdeburg. Nun ſagte zwar der jetzige Konrektor
am Franckeſtift, der Oberſtudiendirektor Mich aelis, die Pfleg-
linge des Stifts ſeien „ausreichend“ mit Zucker verſorgt worden
und die Klagen der Schüler ſeien aus ihrer Naſchſucht zu erklären.
Aber wodurch iſt er als Sachverſtändiger in ſolchen Fragen
legitimiert? Und was ändert dieſe freundliche Beſchönigung
einer verwerflichen Handlung in der Tatſache, daß Münſcher
Untreue verübt hat? Außerdem iſt Michaelis erſt nach
dem Kriege ans Franckeſtift gekommen, kann alſo nicht wiſſen,
welche Wirkungen die Zuckerentziehung auf die Jnternats-
ſchüler gehabt hat. Wenn dem Gericht der Nachweis gefehlt hat,
daß Münſcher aus ſeiner Handlungsweiſe für ſich perſönlich Vor
teile gezogen hat, ſo mag doch einmal unterſucht werden, durch
wen und auf. welchem Wege er den Titel Prokurator erlangt
hat, der ſonſt nur an Perſonen mit abgeſchloſſener akademiſcher
r i hen wird. Herr Münſcher beſitzt dieſe akademiſche

ildung nicht.
Herr Münſcher war nebſt ſeinem Freunde Michaelis der

Mittelpunkt der politiſchen Reaktionäre am
Franckeſtift. Aus ſeiner verbiſſenen Feindſchaft gegen alle
ekenner der Republik machte er kein Hehl, und wo er ihnen

ſchaden oder ſie hinausbeißen konnte, hat er's getan. Die Lehrer
an der Anſtalt, die bald nach der Novemberrevolution von 1918
ſeine Verfehlungen, die ſchon lange bekannt waren, feſtſtellten,
drangen beim damaligen Rektor des Franckeſtifts, GeheimratProf. Dr. Fries, nicht durch. Kuch deſſen Nachfolger, Ge
heimrat Prof. Dr. Nebe, hat Münſcher nicht abgeſchüttelt. Das
„Volksblatt“ hat. mehrmals auf den Sachverhalt hingewieſen, bis
endlich im vorigen Jahre die Anklage erhoben worden iſt. Ob
Münſcher ins Gefängnis kommt, wohin er gehört, iſt an
ſich nebenſächlich. Aber wenn es bei dem Freiſpruch bleibt, dann
wird der Glaube, daß Juſtitiag eine Binde trüge und ohne Anſehen
der Perſon urteile, vollends verſchwinden. Ein Richter kann ſich
darüber hinwegſetzen, doch iſt nicht zu empfehlen, daß er das tut,
wenn die Schuld ſo klar vor aller Augen liegt wie bei Münſcher.

Der Umtauſch unbenutzter Eiſenbahnkarten.
Vereinfachung des Verfahrens.

Seit der Jnflationszeit wurden unbenutzte Fahrkarten, die
an der Sperre noch nicht gelocht waren, nur am Löſungstage zurück
genommen, während für jede andere Fahrkarte, die man etwa erſt
am nächſten Täge umtauſchen wollte, ein Erſtattungsantrag an das
zuſtändige Verkehrsamt gerichtet werden mußte. Dieſes etwas um
ſtändliche und zeitraubende Verfahren, das überdies die Verkehrs-
ämter ungemein belaſtete, ſcheint nach der Stabiliſierung der deutſchen
Währung nicht mehr zeitgemäß Um den Reiſenden unnötige

oſten und Schreibereien zu erſparen und auch zur Entlaſtung der
erkehrsämter, hat ſich die Reichsdahnverwaltung damit einverſtanden

erklärt. daß undenntzte und ungelochte Fahrkarten wie früher
innerhalb ihrer Geltungsdauer (d. h. alſo vier Tage ein
ſchließlich Loſungstag) ohne weiteres an den R kkn-
ſchaltern, bezw. in den Reiſebureaus, wo ſie gekauft wurden, um

Erſtattungsantrages beibehalten werden.

wählerverſammlung der Deutſchnationalen im „Wintergarten“,

ar werden. Nach Ablauf der Gültigkeit muß der alte Wes

Zweites Blatt.
Mittwoch. den 19. März

Die Zukunft des
Die Bauvorhaben der Städte.

Nur 20 ooo nene Wohnungen in Preußen.

Die Ankündigung der Erhöhung der Wohnungsmiete für dasganze Cebiet Preußens auf zwei Drittel der hen wurde

von b r auf Erhöhung der BVautätigkeit begleitet; taatsſekretär Scheidt. vom preußiſchen Wohlfahrtsmini-
ſterium kündigte in ſeinem Vorträg den Neubau von 20 000 Wob-
nungen (in ganz Preußen für das Jahr 1924 an. Zu dieſer Be
rechnung kommt man, weil der Ertrag, der von den 25 Prozent
Mietſteuer fur Neubauzwecke zur Verfügung ſtehenden Mittel in
etwa 50 Millionen Mark angenommen wird. Alle dieſe Ziffern
ſind allerdings vorläufig nur Schätzungen Aber ſelbſt wenn ſie
zuträfen, wird damit die Wohnungsnot nicht weſentlich gemildert.Es fehlen Hunderttanſende neuer Wohnungen Deshalb muß ver-

langt werden, daß nicht nur der zehnte Teil der neuen Mietſteuer,
ihr ganzer Ertrag für den Wohnungsban verwandt werde.

unſere Genoſſen haben ſich im Reichstag bemüht, die Mietſteuer
zu verhindern und an ihre Stelle eine Vermögensſteuer zu ſetzen.

as iſt ihnen leider nicht gelungen. Da man nun die breiten
Maſſen der Mittekloſen mit dieſer drückenden Steuer belaſtet, muß
mindeſtens gefordert werden, daß die eingehenden Summen reſtlos
3 Löſung der Wohnungsfrage und zur Beſeitigung der Arbeits-
oſigkeit im Baugewerbe benutzt werden. Die Einzelheiten der Er
ebung der Mietſteuer ſtehen vorläufig noch keineswegs feſt. Jn-
olgedeſſen wird es auch nickt möglich ſein, für das laufende Jahr
aus den Erträ e der Mietſteuer einen beſtimmten Bauplan
für Preußen aufzuſtellen.

Um ſo wichtiger wird damit die Bautätigkeit der Ge-
meinden, die bei der furchtbaren Wohnungsnot die Regelung
der Mietſteuer ſchon deswegen nicht abwarten können, weil die
10 Prozent des Ertrages, die ſie für Wohnungsbauten verwenden
wollen, keineswegs ausreichen werden. Jn den bis jetzt bekannt
gewordenen Haushaltvoranſchlägen deubtſcher Städte
ſind deshalb auch überall verhältnismäßig nicht unerhebliche Mittel
für den Wohnungsneubau eingeſtellt. Frankfurt a. M., das diefer
Tage ſeinen Voranſchlag für 1924 beratet, bat einen Poſten von
5,7 Millionen eingeſetzt. Der Berliner Etat, der Anfang April der
Stadtverordnetenverſammlung zugehen wird ſoll ebenfalls be
träcl tliche Aufwendungen für Neubauzwecke aufweiſen. Halle
plant, wie bereits erwähnt, im laufenden Jahre den Neubau von
66 Einfamilien und 21 Mehrfamilienhäuſern. Von der Miet-
ſteuer, die zwar ſehr hoch iſt, aber nur in ganz geringem Maße
dem Wohnungsbau zugute kommen ſoll, werden kaum 225 000 Gold-
mark zur Verfügung ſtehen. Die Finanzierung der geplanten
Bauten iſt daher gedacht mit Hilfe von Baukoſtenzuſchüſſen, die
von den Bauluſtigen geleiſtet werden müſſen und Hypotheken, die
jetzt allerdings nur ſehr ſchwer aufzutreiben ſind. Es muß unter
allen Umſtänden gefordert werden, daß bei der Verteilung der
Mietſteuererträge nicht ſchematiſch die Bevölkerungszahl zugrunde
gelegt wird, ſondern die gang abnormen Verhältniſſe Mitteldeutſch-
lands berückſichtigt werden. Hoffentlich ſchwingt ſich das Stadt
varlament vor ſeiner Auflöſung noch zu einer Tat auf. Was bis-
her auf dieſem Gebiete geſchah, war nicht weit her. Daß überall
in den Gemeinden der Verſuch gemacht wird, unter äußerſten
Kraftanſtrengungen der Wohnungsenot ghzuhelfen, beweiſt das Er
gebnis einer Umfrage, die die Zeitſchrift für das Bauweſen, die
„Bauwelt“ an r Stadtbauämter gerichtet hat. Wirgeben aus der Rundfrage einige Angaben da ſie hoffentlich dazu
beitragen werden, allen unſeren Gemeindevertretern als Anſporn
zu dienen.

Nordhauſen errichtet dreiſtöckige Reihenhäuſer mit je 24 Woh-
nungen, ein Vierfamilienhaus iſt in Kürze fertigzuſtellen. Außer-
dem arbeitet die Siedlungs- und Baugenoſſenſchaft für Nordhauſen.
Erfurt baut ein großes Hoſpital mit etwa 80 Kleinwohnungen für
alte Leute. Liegnitz beabſichtigt einen Häuſerblock im Etagenbau
von etwa 40 Wohnungen herzuſtellen. Eine Baugenoſſenſchaft wird
100 Heimſtätten errichten. Hirſchberg baut 24 Wohnungen. Schles-
wig becbſichtigt, 30 Wohnungen zu bauen. Halberſtadt will 45
Wohnungen in Reihenhäuſern bauen. Hamm hat 20 Wohnungen in
Angriff genommen. Prenzlau hat 1922 ein ſtädtiſches Wohnhaus
für 12 Familien gebaut. Jetzt wird ein neues Wohnhaus für 18
Familien hergeſtellt. Greifswald ſtellt 33 Klein- und Miattelwoh-
nungen fertig. Für 1924 ſind 39 neue Kleinwohnungsbauten in
Ausſicht genommen. Leipzig will für 1924 mindeſtens 1000 Woh-
nungen, zu Siedlungen zuſammengefast, im Stadtgebiet und auf
ſtädtiſchen Grundſtücken errichten. Unter günſtigen Umſtänden be-
ſteht die Möglichkeit, im Anſchluß an dieſes Programm noch rund
620 Wohnungen zu errichten. Die Wohnungen ſind entſprechend
den örtlichen Wohnungsbedürfniſſen als Drei und Vierzimmer
wohnungen projektiert. Frankfurt a. O. führt zurzeit ein Bauvor-
haben von 86 Wohnungen aus, die ſämtlich von Siedlern hergeſtellt
werden. Für 1924 iſt ein Wohnungsbauprogramm von 80 Fek-
nungen durch die Stadtverordnetenverſammlung bereits gene
migt. Oppeln hat 118 Wohnungen in größeren zuſammenhängenden
Blocks hergeſtellt. Für das laufende Jahr ſind weitere Bauten be

Wohnungsbaues.
abſichtigt. Elberfeld wird Wohnhausſiedlungen ausführen. Kreus
nach bereitet zwei Wohnhausgruppen von 32 und 42 Kleinwoh-
nungen vor. Bremen will etwa 300 Wohnungen in Neubauten boe-
zuſchuſſen Neiße will zwei Wohnhausblocks mit etwa 90 Woh-
nungen in Angriff nehmen. Gera wird ein ſtädtiſches Gelände
ſtiften, mit 89 Wohnungen voll bebaut. Stuttgart führt gegen-
wärtig eine Wohnhausgruppe von 51 Wobnungen aus, die bis Mai
1924 fertiggeſtellt ſein ſollen. Kiel baute im Jahre 1928 70 Ein-
familienhäuſer. 1924 iſt ein Bauprogramm von 200 bis 250
Woknungen vorgeſehen.

Bei allen Bauten handelt es ſich um Regiebouten der Ge-
meinde. Daneben ſtehen zahlloſe Siedlungsgenoſſenſchaften,
auch Bauten von Jnduſtrieunternehmungen und Reichsbehörden
(Erſen bahn und Poſt in erſter Linie). Die Angaben zeigen, daß
die Gemeinden überall die Notwendigkeit der Förderung des Woh-
ungsbaues erkannt haben. Jnſofern bildet der gemeindliche Woh
nung?bau kein Streitobjekt mehr. Die Schwierigkeiten in den Ge
meinden liegen nur auf dem Gebiete der Finanzierung. Do
müſſen allerdings von den ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
alle Anſtrengungen re werden, um die Finanzen der Ge-
meinden zu heben. Ohne Geſundung der Gemeindefinanzen, ohne
Steigerung der Einnahmen und ohne einen energiſchen „Steuer
ſadismus“, wie in der Frankfurter Etatsdebatte ein Volksparteiſer
die Wiener Stenerpolitik nannte, wird es freilich nicht abgehen

Reichswohnungsfürſorge-Aktien-
geſellſchaft.

Zuſamwenſchluß der gewerkſchaftlichen Spitzenverbände zur
Förderung des Wohnunnasweſen.

Es wird uns geſchrieben: Jn der SErkenntnis, daß die geſetz
geberiſchen Maßnahmen auf dem Gebiete der Wohnungswirtſchaft
eine Entwicklung genommen haben, die auf eine ſtarke Belaſtung
der Gehalts und Lohnempfänger hinausläuft, die Wohnungsnot
nicht lindert und den Wohnungsneubau völlig zum Stocken gebracht
hat, wurde von dem Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund, dem
Allgemeinen Freien Angeſtelltenbund und dem Allgemeinen Deut
ſchen Beamtenbund am 14. März 1924 eine Rei ohnungsfür-
ſorgeAktiengeſellſchaft, genannt „Rewog“ gegründet, deren Auf-
gabe es ſein ſoll, die wirtſchaftlichen Jntereſſen der gewerlſchaſt-
lichen Mitglieder auf dem Gebiete des Wohnungsweſens zu ver
treten. Die neue Aktiengeſellſchaft iſt als eine wirtſchaftliche Zen-
tralſtelle ſämtlicher auf dem Boden des gemeindlichen Eigentums
ſtehenden Baugenoſſenſchaften und Siedlungsgeſellſchaften gedacht,
die vorzugsweiſe die Wohnungsefürſorge der Beamten, Angeſtellten
und Arbeiter betreiben.

Die „Rewog“ verfolgt ar „ausſchließlich gemein
nützige Zwecke und hat zum Gegenſtand die Förderung des Wob-
nungsweſens durch Beſchaffung geſunder und zweckmäßig ein gerich
teter Wohnungen ſö Beamte, Angeftellte und Arbeiter. Die Tätig
keit der Geſellſchaft erſtreckt ſich auf das ganze Reich. Jm beſon-
deren hat ſich die „Rewog“ zur Aufgabe geſtellt:

1. Die Förderung der Gemeinwirtſchaft im Wohnungs- und
Siedlungsweſen,

2. die Vertretung der Intereſſen der Beamten, Angeſtellten und
Arbeiter gegenüber den Organen des Reichs, der Länder und

Gemeirden in allen Angelegenheiten des Wohnungs und

und Siedlungsweſens, t3. die Beſchaff» und Erſchließung von Baugelände für Klein-
wohnungszwecke ſowie deſſen Veräußerung und Vergebung
von Erbbaurecht,

4. die Beſchaffung von Baukapital durch Vermittlung von Hypo-
theken und Zwiſchenkrediten, die Ausgabe zentraler Anleihen,
die Beſchaffung von Bürgſchaften und Baukoſtenzuſchüſſen ſo
wie die Organiſation von Kapital, das zum Zweck des Woh-
nunçsboaus geſpart wird,

5. die Bearbeitung von Bau und Siedlungsplänen ſowie die
Förderung der Normaliſierung und Thypiſierung des Klein
wohnungsbaues,

6. die Vermittlung und Beſchaffung von Bauſtoffen und Bau
teilen aller Art ſowie die Beſchaffung von Hausrat.

Die „Rewog“ wurde zunächſt mit einem Stammkapital von
50 090 Goldmark gegründet. Zum Geſchäftsführer der neuen Ge
ſellſchaft ſind Stadtbaurat a. D. Dr. ing. Martin Wagner und
Peter Graßmann ernannt. Die Geſchäftsräume der „Rewog“
befinden ſich in dem neu erbauten Bundesh tuſe des Allgemeinen
Deutſchen Gewerkſchaftsbundes Berlin S 14. Jnſelſtraße 6.

Wir empfehlen allen Baugenoſſenſchaften, Siedlungsgeſell-
ſchaften, Städten, Gemeinden und Bemeindevertretern, aber auch
allen Siedlern und Bauluſtigen aus den Reihen unſerer Kollegen
und Genoſſen, ſich an die „Rewog“ zu wenden, wenn ſie Rat und
Hilfe in allen Fragen der Wohnungs- und EBEauwirtſchaft be-
nö gen.

Erböhte Zinsſätze für Rentenmark-Srareinlagen. Die ſtädtiſche
Sparkaſſe gibt im Anzeigenteil des Blattes erhöhte Zinsſätze für
Rentenmark-Spareinklagen bekannt.

Können Deutſchvölliſche Führer ſein?

Ueber dieſes Thema ſpricht:

Dr. Schweriner (Berlin)
am Donnerstag, dem 20 März, abends 8 Uhr, im

„Wintergarten“ in einer

llentlehen Versammlung
Klarheit ſoll durch dieſe Verſammlung über die näheren
Ziele der Deutſchvölkiſchen und ihr ſchädliches Treiben
geſchaffen werden. Der Hitler Ludendorff-
Prozeß zeigt ganz deutlich die von deutſch
völkiſcher Seite drohende große Gefahr.
Verſäume deshalb keiner, die Verſammlung zu beſuchen.

V Maſſſenbefuch wird erwartet. W
Die Parteileitung der Vereinigt. sozialdemokratiſchen Partei.

7

Wie machen unſere Parteigenoſſen darauf aufmerkſam, daß zu
der morgigen Verſammlung die Mitgliedsbücher mitzubringen ſind,
da unſere Parteigenoſſen kein Eintrittsgeld zu zahlen haben.

So 4 es wahr! Die Konſumvereine ſind, was ſie bei ge
ſchickter Führung immer waren: Preisregulatoren zum
Beſten der Verbraucher. Die Fälle, in denen die konſumgenoſſen-
ſchaftlichen Bäckereien zum Aerger der Bäckerinnungen die Brot
preiſe niedrig geſtalteten, mehren ſich auch wieder. Bemerkens-
werte Veröffentlichungen darüber erſchienen erſt in letzter Zeit
in Deſſau, Köthen und Dresden. Ueberall mußte man das ge
meinnützige Wirken der Konſumvereine anerkennen. Ganz
deutlich hat ſich dieſer Tage aber ein Kaufmann in Glashütte
in einer Sitzung der dortigen Preisprüfungsſtelle ausgedrückt,
als er ärgerlich wörtlich ſagte: „Die Preisprüfungsſtelle in Glas-
hütte iſt überflüſſig, den Preisrichter macht hier der
Konſumverein.“ So iſt es wahr!

Wer kennt den Mörder? Am 14 März 1924 in den Nach-
mittageſtunden wurde in Hattingen (Rubr) eine 28jährige Ver-
käuferin in einem Geſchäft ermordet. Veſchreibung der
Täter: 1. 24 bis 26 Jahre, ſchlank, blond, unter der Mütze eine
Haartolle hervorſtehend, charokteriſtiſche faltige Mundwinkel kön-
nen auch Narben ſein. Trägt blaue Schirmnütze mit Zeichen
S. Sch geſtreifte Jacke mit einem Knopf, lange, vlaue Hoſen,
graue Weſte, blauen Schal mit gelben Streifen, braune ſpitze
Schuhe. 2. 26 bis 27 Jahre alt, klein geſetzt, breite Schultern.
ſchwarze Koteletts. Trägt graue Reiſeinütze einreihige dunkel-
blaue Jacke lange graue Hoſen, graue Stoffgamaſchen. Um Mit
teilung ſachdienlicher Angaben an die Kriminalpolizei, hier, Zim
mer 36 oder 20, wird geboten.

Ein teures Pferd. Am 18. März ſcheute vor dem Grundſtück
Steinweg 46 ein vor einem Geſchäftswagen geſpanntes Pferd und
hog kurz über den Bürgerſtreig, wo es zu Fall Hierbei r
trümmerte es die Fenſterſcheibe eines Zigarrengeſchäftes. r
Geſchirrführer, der das Geſpann ohne genügende Aufſicht hat ſtehen
laſſen, wird zur Anzeige gebracht.

Sport.
n den CT.Lichtſpiel Große Ulrichſtraße 51, werden vomhen Nachmittag an We kürzlich auf dem WackerSportvlatz

aufgenommenen Kämpfe zwiſchen Eintracht (Leipzig) und Wacker
(Halle) ſowie zwiſchen VfL. 96 und Wacker. Mannſchaft ge
zeigt.
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Aus der Provinz.
Wadmampt im Merſedurger Kreis

Am vergangenen Sonntag Prach in Roßbach in öffentricher
ſammlung Genoſſe Wenſcheck (Merfeburg) über das Thema:

„Die r r m Kampf für diberterſchaft“. ündedeKalivers hatte ſchon vor

ſuchen, da wohl dieroten Bazillus geimpft und noch nan ehe ich u
die wenigen Anhänger der waren mit einem m Referenten an
der Spitze erſchienen. Genoſſe Wenſcheck legte unter m
Teilnahme der Anweſenden die ſchweren Verhältniſſe ter
denen heute das Proletariat leidet. Er verwies t die Idi
gen die Ludendorff und h e n i i iAnhano. die ein ſolches Elend heraußfbeſchworedie Schwierigkeiten, welche von der Sorlaldemgratie beſeitigt wer

den müſſen, um den L des Aufſtiegs für das Proleiariat frei
zum achen. Mit der Aufforderung, mit dem Stimmgettel zu ent
ſcheiden, ob in Zukunft nach Erkenni nis der e r mit
Schlaqu orten der Niedergang vor ſich gehen ſoll, ſchloß Redner
ſeine Ausführungen unter Beifall. Der K ent ſprach.was man ſonſt nicht gewohnt iſt, ſachlich. Eine Wal von 1919
bis in die Fetztzeit wurde heruntergeleier:. Es entſtand der Ein
druck, als ob die neue Walze noch nicht fertig ſei und man nur Ver-
legenbeitsprodukte produziere. Demzufolge war es unſerem Ge
noſſen im Schlußwort ein leichtes, t Widerſprüche aufzuweiſen.
Ganz energiſch wehrte ſich der KPD. Mann Wegnerx ansWeibenfels gegen einen Vergleich mit Rußland. Er verwahrte ich
gang entſchieden. durch Zwiſchenrufe irgerchwie Rußland erwähnt
zu baben. Worauf Genoſſe Wenſcheck dann feſtſtellte, Wagner
ſchäme ſich der Politik der ruſſiſchen Kommuniſten, die ſonſt ja
immer von der KPD. geprieſen werde, was ja der beſte Beweis für
de rig Politik der VSPD. in Deutſchiand ſei. Ein wertvollesEinge ſtändnis Wagners gls Kommuniſt, welches im Wahlkampf
uns gute Dienſte leiſtet. Nach dieſer Abfuhr konnien dann aurch
keine Lorbeeren für die Anh. der KPD mehr herausſpringen
und fo war die Verſammlung ein guter Erfolg unſerer Sache.
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Neu Röſſen. Volksbühnenfeindſchaft aus Un-kenntnis. Zu unſerem Artikel „Vofksbildung ohne Volk.
Wo bleibt die Volksbühne?“ wird uns aus dem Bezirksſekretariat

s Verbandes der deutſchen Vollsbihnenvereine für Mittel
deutſchland in Halle geſchrieben: Wie überall, ſo be t man
cuch in Leuna und NeuRöſſen der Auffaſſung, eine Volksbühnen
gründung werde eine Konkurrenz für die Theaterunternehmungen
bedeuten, die hier s r gaſtieren. J m G egenteil, willdie Volksbnhne den Aufft r breiteſte Baſis
und Syſtem geben. Sie will die ele der halliſchen Schauſpieler nicht hindern, wie aus Unkenntnis oder aus Böswillig
teit behaubtet wird, ſondern im Gegenteil för dern und ihre
Zahl vermehren. Das kann nur durch die Garantie
einer größeren Beſucherorganiſation geſchehen.
Vielfach wird auch überſehen, daß billigere Aufführungen als
die einer Volksbühne gar nicht denkbar ſind, weil W mini-
ſterieller Verfü alle dem Verband der deutſchen Volksbühnen
vereine angeſ enen iſationen als gemeinnützig
anerkannt und für ſämtliche Veranſtaltungen von der
recht hohen Luſtbarkeitisſteuer befreit werden.
Man wird der Kolonie des Leunawerkes den Ruhm nicht nehmen
können, bei der Volksbithnengründung i den rückſtändigſten
Orten herzuhinken; aber ſchließlich i kurzſichtige Wider
ſtand einzelner Kreiſe von der Macht des Bedürfniſſes gebrochen
werden.

Ein nan Arbeitgeber, der ſeine
Arbeiter verprügent.

Jänicke aus Bobbau will Heinrich Pens den Kopf abhacken.
Jeßnitze, 17. März

Ein ſchlagfertiger Arbeitgeber ſcheint der Landwirt A. Jänicke
aus Bobbau bei Jeßnitz zu ſein. Wie zuverläſſig mitgeteiltwird, hat dieſer Ar eitgeber aus nichtigen Gründen ſeine ſeit zwei
Jahren bei ihm im Dienſte ſtehenden 18jährigen Arbeitsburſchen
in roheſter Weiſe verprügelt, weil ſie einen n allein ſchieſollten und ihn nicht fortbewegen konnten. Deshalb ſtürzte ſich
der Landwirt Jänicke auf einen und ſchlug ihn auf den Kopf, ſodaß er ſchwere Verletzungen Dabei bediente er ſich
äußerſt brutaler Ausdrüdke, wie „ich hacke dir den Kopf ab, undwenn du Klans, Körting und Pens holſt, hacke ich auch dieſen den
Kopf ab. Dieſe Sorte Agrarier erdreiſtet ſich, über ehmende
Verrohung der Jugend zu reden. Die Landarbeiter ſollten daraus
erneut erkennen, wie notwendig ſie eines Schutzes gegenüber bru
talen Arbeitgebern bedürfen. Dieſen Schutz kann nur die Orga-niſation, der Deutſche Landarbeilerberband, ewähren.
r r Landarbeiter und Landarbeiterinnen, hinein in den
Lerban

Pieſteriz Aus der Gemeinde. Jn der am
gefundenen Vertreterſitzung wurde der 2 ushan des eges aner Coswiger Straße vom Ende der Oſtſiedlung bis u en Stick
ſtoffwerken beſchloſſen, ebenfalls Zie Beſchaffung von Steinmaterial
zum Ausbau der Schulſtraße. Dem Ortsſtatut betr. Straßenaus-
bau bei Errichtung von Neubauten wurde zugeſtimmt. Neu feſt

ſtatt

t wurden die das Ackerland der Gemeinde:
zrk und 1 Mark Als Beiſitzer für das Kreis er

Mioeteinigungsamt riceter wieder voreſchlagen: für die er die Hausver Brandis zurEitern v 1200 v l Liga 2343
e nd 3 den dritten Hund

ut wurde geändert, jeder eitegle verſteuert werden muß. Es
Vater Sohn je Hund halten

Steuern alt werden. Die Steuerwird hen erboben. Zum Ausbau einer werden
500 Mk. bewilli Zur r. wurde e

f. für r Hund 5

vwelß mit den Aergzten zu verh Honorars. Allgemein wurde r das erren W kein ſo
ziales Empfinden beſitzen. Es wurde i de für ein zu unter

ſuchen verlangt. Es ſollen cventl. nur die Kinder unterſucht wer
den, welche Oſtern zur Schule kommen. Das Mankoge ir den
Gemeindekaſſierer wurde auf 80 Mk. jährlich feſtgeſetzt. ie
gräknisfuhren werden an Taubik ve es ſollen 6 Mk. von derGemeinde dafür bezahlt It werden. Be ſſen wurde die r
von Stühlen für die Schatle zum Nähen an den Nä chinen unfür das Konfere J Die Entſchädigung r S Biblio
thekare wird auf 3 Mk. für den Monat feſtgeſeht.
verein w. wird angefragt, wann eine Lampe am Fried
hof acht und mit dem Bau einer Waſſerleitung begonnen
wird. Es ſoll an die Mitteldeutſchen Stirkſtoffwerke herangetreten
werden, da dieſe Firma alle Häuſer der Siedlung aufkanfen will.
Mit Entrüſtung wurde Kenntnis genommen von Treibereien gegen
die Volksſpeiſung.

Falkenberg. den Zahl der Arbeitsloſen iſt hier etwas
ringer ſie iſt jedoch immer noch groß genug. Veriratete ren werden als Wardarbeiter in der Gemeinde

beſchäftigt. Sie ſollen ſpäter zur Regulierung der Lapine laut
Beſchluß der Gemeindevertreinung verwandt werden. Die Bedürf-
tigſten erhalten Mittageſſen auf Gemeindekoſten.

Falkenberg. Aus dem Amtsausſchuß. Sonnabend, den15. März. fand in Falkenberg eine öffent iche Amtsausſchuß-
ſitzung ſtatt. Der Etat fand mit einigen Aenderungen Annahme.
Ein Amtsausſchußmitglied Herr v. Bomhard (Uebigau, Gut)

unternahm wieder einen Vorſtoß gegen den Amtsvorſteher Ge
n Dietrich. Jhm war die Amtsentſchädigung zu hoch. Est Leute, die es auch billiger machten. Die Herren von Lönne-

witz mußten ſich ſelbſtrerſtändi dieſen Ausführungen an
ſchließen. Sachliche Einwendungen konnte man gegen den Genoſſen
Dietrich nicht vorbringen. Dieſer wies die Ausführungen der
Oppoſition ſcharf zurück. Was er außer Dienſt mache, ginge nie
manden etwas an. Falls er im Dienſte irgendwie parteilich ge
handelt habe, ſolle man es ſagen. Er ſei Sozialdemokrat aus
Ueberzeugung und würde es bleiben. Daraus ließe er ſich keinen
Vorwurf machen, denn mit Stolgz bekenne er ſich zu dieſer Partei.
Wegen der Amtsunkoſtenentſchädi ung brauche er den Amtsaus-
r nur zu hören. Endgültig werde dieſe vom Kreisausſchuß feſt

Mansfe' der Lande.
Eisleben, den 19. März 1924.

Die Brotmarkenfälſcher vor Gericht.
Nicht als 18 Bäckermeiſter aus den verſchiedenſten Orten

des Mansfelder Gebiraskreiſes ſtanden jeht vor der Eisleber Straf-
kammer, um ſich wegen der bekannten Sbiebungen mit Brotmarfen.
die in den Jahren 1922 und 1923 im Kreiſe unternommen wurden,und damals allgemeiner Aufſehen erregten, zu verantworten. Es
handelte ſich um den Vertrieb durch Dritte gefäilſchter Brotmarken
und ſolcher, die von den Angeklagten mit Hilfe zweier halliſcher
Buchdrucker ſelbſt hergeſtellt worden ſind. Die Strafkammer in
Eisleben föllte nach r Verhandlung folgende Urteile:
Grumbach 1 Jahr 6 Mongte Gefängnis und 360 Mk. Geldſtrafe,
Knopf 10 Monate Cefängnis und 250 Mk. Veldſtrafe, Eilert, Rück
riem, Samtleben, Hoffmann, Müller ſe 4 Monate Gefängnis und
200 Mk. Geldſtrafe, Hechler 4 Monate Gefängnis und 50 Mk. Geld
ſtrafe Wende 6 Wongate Gefängni? und 300 Mk. Geldſtrafe,t 4 Monate Gefängnis und 309 Mk. Geldſtrafe, Wäſche
1 Jahr s Monate Gefängnis und 100 Mk. Geldſtrafe, Kleine 1 Jahr
s Momtte Gefängnis und 300 Mk. Geldſtraf, Koller 1 Jahr Geſürgnte und 200 Mk. Geldſtrafe, Wehle 9 Monate Gefängqnis,

Däumig 5 Monate Gefängnis. Müller 6 Wochen Gefängnis und
20 Mk. Geldſtrafe, Herzog und Zeunert wurden frei geſprochen.

RnappſchaftsJnvaliden und -Witwen.
Die Rentenbezieher vom Mansfelder Knappſchaftsverein haben nach

dem Reichsknappſchaftsgefetz einen Anſpruch von 40 Proz. des Hauer
durchſchnittslohncs, der im Mansfelder Revier verdient wird. VomVorſtand des Mansſelder Knappſchaftever eins iſt dieſer Durchſchnuts-
lohn auf 2,50 Mk. feſtgeſetzt worden. Deeſe niedrige Feſtſetzung desDurchſchniitslohnes bedentet eine glatte Verletzung des Reichs-
knappſchaftsgeſetzes und ſchädigt die Waiſen und Jn-
validen erheblich. Der fragliche Hauerdurchſchniſtslohn iſt bedeutend
höher, wie er vom Vorſtand des r Knoppſchaftsvereins
angenommen wurde. Es liegt im Intereſſe der Jnvaliden, Witwenund Watniſen, daß ſie eine Rentenfeſtſetzung nach dem wirklichen
auerdurchſchnittslohn verlangen. Wir erſuchen die Obigen, daß

Vom Jntereſſen ei
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dem Vorſtand bzw. Ausſchuß de Mancſelder

falls haben
Reichsinvalidenverſicherung

erheben können, die derDa 22 7 e ten10 Mk. beſteht. ere aber nicht zur Auszahlung gelangt, wenn W

u anderen chon, eine höhere Te zu lageezogen W e r mm noe a Rente 3 Serben a
enten nPenſionska wollen ihren änrne ebenfalls bei dem Vorſtand des

MansfelderSehr werden, h e e garn e ehe ne Straße 62, ſt an
Die Bezirksleitung des Verbandes der Bergarbeiter Deutſchland

Eisleben,Die Städtiſche Handelsſchule ne
der S Stadtvertretung, blickt am I.ſtehens zurück.auf das ihre a mtretenen t rin und Schülern haben 39 bisurß die e Sehr Die Themen bei der ſchriftlichen g5

fung waren rkunde: a) Was verſteht man unter
nd ſeine Grundlagen und ineDie St ormen ſchematiſch darzuſtellen kurz zuerläutern. c) Welche Rechte und Pflichten hat der e ger

im allgemeinen? d) Was für Verwaltungsorgane ſind die ſtädt

einem Staat nd welches

Se örperſchaften und gelche Aufgaben haben ſie zu erfüllene) Die e nach dem BGB. 2. Deutſch: Der Marktplatz in Eſn,

leben. a r r Der Kaufvertrag. 4. Wirtſchaftsarg Weiſen Sie nach, daß Oſteuropa ein Gebiet geogra-
i er Einheitlichkeit und Einförmigkert iſt. 5. Buchführung:

rfſtellung einer Jnventur nebſt Bilanz und Gewinnermittlung.
b Verbuchung von 20 Geſchäftsvorfällen nach den Grundſätzen
der doppelten Buchführ 6 Kaufmänniſches Rechnen: a) Kon
korrent nach der progreſſiven Methode. b) Kontokorrent nach der
Staffelmethode. c) Warenkalkulation. d4) Berechung der Bar-
zahlung bei Rabattgewährung. andelskorreſpondenz: Probe
auftrag. 8. wir a) Difktat, Schön-richtigſchreiben,
b) Schnellſchreiben. 9. Schreibmaſchine: Ein kaufmänniſcher BriefDiktat. Am 15. März fand in der Aula des Lygeums die
Entlaſſungsfeier fatt Das neue Schuljahr beginnt am 1. Avril
vormittag ügende Zahl von Anmeldungen egtvor, ſo daß die T Handelsſchule die Berechtigung ihrez
Daſeins erwieſen hat.

Kloſtermansfeld. Arbeiter, Parteigenoſſen und
Jeitun 4 leſer Ueberall herrſcht reges Leben in der Partei,be rall nehmen die Arberter zu den bevorſtebenden Wahlen Stel
lung; nur bei uns regt ſich noch nichts, bei uns iſt Gleichgültigkeit
und Flauheit an der Tagesordnung. Arbeiter ron Kloſtermans-
feld! So kann es nicht weitergehen. Wir rufen Euch zu: Auf-
gewacht und mit an dem allgemeinen politiſchen Kampfe teil
genommen, damit wir nicht am Wahltage beſchämt gegenüber den
übrigen Orten in Mansfeld beiſeiteſtehen brauchen. In nächſterit wird hier eine öffentliche Volksver ſammlung ſtattfinden

okal und Zeit wird rechtzeitig bekanntgegeben. Darum, Jbr
Proleiarier aus Schacht und Hütte, ſorgt für quten Beſuch. Sden
heute muß die Agitation von Mund zu Mund vetrieben werder,
damit wir hier eine ebenſo machtvolle Kundgebung zu verzeichnen
haben, wie ſie in vielen Orten Mansfelds in Den letzten Tagen ver
anſtaltet worden ſind.

Wetter Veranſage.

Donnerstag: Kalt, ſtarker Froſt nachts undbald wolkig, zeitweiſe Schnee. Froſt nach früh, bald heiter,

itag: Keine Aenderung der Temperatur, Schneefälle ab
mend, ziemlich heiter.

Aus den Geſcäſteleden

Was jede Hausfrau lebhaft intereſſiert. Unſere verehrten Leſe
rinnen, an die wir uns in der Hauptſache wenden, werden mit unsdarin übereinſtimmen, daß faſt alle unſere Getränke nur nebenbei die
Aufgabe haben, den Durſt zu ſt erſter Linmte 'ollen ſie aut
ſchmecken und amegend wirken. Ganz beſonders gilt dies vom Kaffee,
der für viele das einzige, unbedingt notwendige Anregungsmittel dar
ſtellt. Sein boher Preis und die geſundheitsſchädlichen Eigenſchaften
des ihm innewohnenden Koffeins haben die Herſtellung zahlreicher
Erſatze zur Folge gehabt, die aber hinter dem großen Vorbild et
empfindlich zurückbleiben. Meiſt ſchmecken ſie füßlich und fad. Neue
Erfindungen wie in anderen Jnduſtrien ſind hier in den letzten Jahr
zehnten nicht gemacht worden. Erſt neuerdings iſt vom Reiche
patentamt unter Nr. 337 168 ein neues Vertahren geſchützt worden,
das einen umwälzenden Erfolg darſtellt. Bei der Prüfung von ge
mahlenem „Aguma“, ſo heißt nämlich die nene Erfindung, meint man
eine Muochung mit Bohnenkaffer vor ſich zu haben ein ſolcher wür
ziger aromatiſcher Duft geht von ihm aus.
dieſer Eigenſchaften auch beſonders ergiebig. Man muß ihn aber
genau wie Bohnenkaffee dehandeln, alio nur anidrühen und darf ihn
nicht etwa kochen wie Malzkaffee. Wir bitten, den unſerer heutigene ſofort gegen die zu niedrig ausgezahlte Rente Beſchwerde bei Ausgabe beiliegenden Proſpeft zu beachten.

tn

Der weiße Schrecken.
3 Roman von Andpr Nagy.

Aus dem Ungariſchen übertragen von Stephan J. Kl ein
„Nur eine ſo kleinwinzige gern n ſagen Sie mir

und er zeigte es an ſeinem kleinen FUnd Lola zeigte an ihrem noch neineren Finger:

„Nicht einmal eine ſo kleine!“
Abel wurde traurig.
Das Mädchen hub nun plötzlich ernſt an:
„Aber wiſſen Sie was? Heiraten Sie mich
Er heiratete Lola.
Die beiden führten ein unmögliches Leben. Abel bekam kein

eingige, noch ſo kleine Grobheit zu hören.
Lola hatte ſelbſt nicht gedacht, daß es ſie vor dieſem Manne ſo

unüberwindlich ekeln würde. Sie war die Tochter ſchwäbiſcher
Bauern auf den Ofener Bergen, eine Nachtſchauſpielerin mit auf

ewühltem Leben, die ihre Mädchenſchaft frühgeitig vergeudet, ihreSuge: ad in den Armen der ſie t änner fortgeworfen
hatte, doch war ſie ein Licbhling der Magnaten geweſen, eine ver
wöhnte kleine S der närriſche, kleine Gegenſtand vor
nehwer. ichtüngger orheiten, und dieſer Mann war kein
Magnat, war nicht hoffärtig, arr war nicht vornehm, im
poſant, verſtand gar nicht in ihrer Sprache zu reden, war demütig,
tragiſch verliebt, ein Jude. Sie verabſcheute ihn Vergeblich war
ſie an ſeinem Arm in das Palais eingezogen, als in v
reichen, überladenen Hauſes; fie ver ute ihn. ſieihn heftig, insbeſondere deshalb, weil l, der Unglüd
eiferſüchtig war, fie einſperrte, ſie ni hinführte, ihr ie
einſtige Luft entzog, die einſtige eſellf fie zur Sklaverei verdammte. Das vermochte ſie nicht zu ertragen Sie beſaß alles,
was Reickhtum iſt, doch war dies ein anderes Leben als das ihre,
an das ſie a m 73 dem ſie verlangte. d e.

t e e erbeſaß di h ar e aen, daW uchen T hwar on makelloſer Treue, ſaß x cher gleich
in den erſten Tagen ihrer Ehe in rem eigenen Appartement, zog

ſich hochmütig zurück und quälte Abel mit den unmsglichſten
Launen.

Wie ein ſanfies großes Kind, ſo duldete Abel und geſtand ſich
nicht einmal ſelbſt, wie einſam er war. Ein duldendes, demütigesLächeln lag auf ſeinem etwas rundlich werdenden Geſicht auch
die Dienerſchaft ſprach von ihm nur ſo: armer gwädiger err,
was für ein pter Menſch er doch iſt Nicht mit der Frauempfanden ſie Mitleid, ſchon dieſe an dem neuen Leben ernſtlich

erkrankte. Sie rührte ſich wochenlang nicht aus dem Zimmer,haufenweiſe Medikamente ein, war nicht mehr weiß, ſondern
gelb, ein von indelanfällen geplagtes dahinwelkendes, krankesgelbe Tierchen.

Zuerſt kaufte ihr Abel einen Affen, ein ſpieleriſches klein:s Aeff
chen, in der Hoffnunn, dieſes werde den Familienfrieden wieder
herſtellen. Aber weil an den Affen gerade dieſe Erwartung ge
knüpft war, duldete ihn Lola nicht bei ſich, warf ihn hinaus. Die
Jdee jedoch war gut. Lola wollte nun Tiere haben, Tiere, die ſie
zu Tode hätſcheln konnte. Und ſo begann denn im Palais die
Herrſchaft der Tiere. Zuerſt zogen zwei Dachshunde ein, und von
nun an drehte ſich die ganze Hausordnung, das ganze Leben um

Sie hatten ein e r Zimmer, einen ei Pfleger,h te t ſt gurretet und 5 diente ete A durfte für ſie nur die gang gew rbeiten ver ine Einer hre Gnade wurde er r teil
haftig. Doch harrte er auch derartiger vollkommen ſtallmäßiger
Aufträge glückſelig.

Nach den Dachshunden kam ein kleiner Seidenpinſcher, dann ein
alter Kakadu, eine 7 e Schar Kangrienvögel, und ſchließlich
kamen zwei Kücken. ar gern gewöhnliche ungezogene Kücken, mit
denen ſie Abel ſchier zur Verzweiflung trieb.

Doch vernachläſſigte ſie dieſer Kücken wegen nicht bloß ihrenMann, fondern u alle übrigen Tiere. Sie Pie ſie in ihrem
kleinen, wit Seide u Salon und ſpielte mit ihnen
den gangen mit den Kücken auf dem Diwanj ekauert, ſo e Stubenmädchen von unter hef
tigem Gekicher bereits ſehr üble Dinge v ählen begann.

Eines T wurde eines der Kücken u T een il getroffen. Er tren Man m 2 es vperieren, brahte es n e
Feraärgtlichen H tle. Lola war mit Abel huſrieten/ er en

mit ſoviel So

s tn de e da

ſt und ſo großer r bei der Ope
ration und a während der t e Es iſt nuneinmal ſo, eine er rankheit macht e Menſchen geduldiger
und bringt ſie einander näher. Abel Lerang ſich Lolas Gunſt

in hohem Maße: er durfte am Krankenbett abwechſelnd mit Lola
wachen Ja, ſie kam ſo eines Nachts, da er raſtete, zu ihman ſein Bett und weckte ihn auf. Als er erwachte, ſah er, daf ſichſeine Frau über ihn neigte, und er wollte ſie voller Erſtaunen be

reits unarmen.
„Steh raſch auf!“ Pr. er in dieſem Augenblick Lolas erſchrockenew h e Gottes Willen
„Wa- ah, um Gottes Willen rief Abel verzweifelt aus,raſch ch ſeh Kleidern greifend. 4 weit
„Dem Patienten S es ſehr ſchlecht“, jammert2 Lola, „ich

glaube, er iſt am S
„Furchtbar„Raſch, raſch, zum Arzt, weck aber vorerſt die Leute im Tafe

auf und bringe ein wenig ſchwarzen Kaffee mit Kognak. Dies wird
vielleicht nützen, ift immer bekömmlich.“
u ſcheute bei dem bloßen Gedanken zurück, den Cafétier durch

W Lärm aufwecken zu müſſen Welch ein Wahg-ſinn ſt dies, ausgerechnet ſchwarzer Kaffee mit Kognak Und
daß dies ſtets eldreml ſei und gerade aus dem Kaffeehaus
ſtammen müſſe und gerade von ihm gebracht werden müſſeDer Kaffee könnte ja auch i in der e e Küche zubereitet werden

muß er aber nun einmal aus dem Kaffeehaus ſtammen, wozu gibt
es Diener, Stubenmädchen, Dien nſtboten? Lola ſtampfte un
geduldig auf. „Beeile dich doch!

„Jch 7 te bloß, man könnte auch eim begann er zu er
n erblickte er auf Lolas Geſicht auch ſchon das launen
hafte A lackern, das keinen Widerſpruch duldet, hartnäckig und

tslos iſt.m u Blick betrachtete ſie Abel.
ch dachte, es mache dir eine Freude, Di rweiſenkönnen. Jch mich er zu haben haben m nen Dienß

tie v elte e a henenr ſtets bis Abel gegen

(Fortſetzung folgt.

diejen validen, die einen Anſpruch an die4 en

Natürlich iſt er infolge
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